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Beginn der Keichskagsverhanclungen,
Beſprechungen beim kanzler. Die Regierung berüt,

Der PDollarjprung,
Der jetzige Dollarſtand iſt die Folge einer Entwicklung

jahrelanger, allſeitiger Spekulation gegen die Reichsmark,
die bemäntelt wurde mit Schlagworten wie Subſtanzerhal-
tung, Erhaltung der Produktionsgrundlagen, Verbeſſerung
der Arbeitsmöglichkeiten auf der einen Seite und der anderen
Seite einer Spekulation gegen die Arbeit in Form
einer Herabſetzung der Arbeitszeit, einer Verminderung der
Arbeitsqualität und der Leiſtungsenergie. Dieſe beiden,
Gegenpole nämlich der egoiſtiſchen Spekulation des Kapitals
und dieſer gegenüber die Spekulation der Arbeit, ſind es, die
der innere Grund für die Markzerſtörung ſind. Es kommt
natürlich beſonders jetzt hinzu, daß die

ß Aufhebung der Deviſenverordnung
ohne jede Sicherungsmaßnahme

erfolgte, daß der zurückgehaltene Bedarf mit äußerſter
Stärke auf den Kurs drückt und daß niemand in weiter an
haltender Spekulation die Reichsmark daran denkt,
auch nur einen Bruchteil des zweifellos vorhandenen und
flüſſig zu machenden Deviſenbeſitzes auf den Markt zu
geben. Solange hier der Staat nicht diktatoriſche
Maßnahmen verhängt, wird die Situation nicht ge-
ändert und damit der Beſtand des Staates von Minute zu
Minute ſtärker gefährdet.

Der Weg der Ziel- und Planloſigkeit
hat jetzt zu einem Reſultat geführt, wie es gefahrdro-
hender und kataſtrophal er nicht mehr zu werden
braucht, um die Berechtigung einer Forderung nach
radikalſter Umſtellung der Wirtſchafts- undFinanz politik und nach rigoroſeſten, diktatoxiſchen
Maßnahmen zu beweiſen.

Denn es iſt ganz unüberſehbar, in welcher Weiſe der
neue Markſturz auf die Geſtaltung des inneren Preis-
nivegus wirken wird. Schon jetzt, bevor im Preisſtand der
meiſten Waren ſich das neueſte Deviſenniveau ſpiegelt, hat
ſich eines großen Teiles der Bevölkerung eine Erregung ber
mächtigt, die, einmal entfeſſelt, zu leidenſchaftlichen Tempera-
mentsentladungen führen kann, wie wir ſie nur entfernt
ahnen können. Es iſt durch nichts, durch keine wertbeſtändige
Anleihe, durch keine Schaffung des Goldlohns, durch keine
Zahlungsart oder Zahlungsberechnung mehr zu verdunkeln,
daß es in deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſen

keine Wertbeſtändigkeit mehr
gibt. Jm Chaos der ſchärfſten deſtruktiven Finanzepoche
des Deutſchen Reiches, in der wir uns jetzt befinden, iſt
das Streben nach Wertbeſtändigkeit gleichzuſetzen dem Ver-
ſuch auf Koſten des anderen, des Staates, der Allgemeinheit
zu leben, und das iſt der Fluch, der auf jeder Spekulation,
ſei es in Effekten, ſei es in Deviſen, ruht.

Unſer Geld hat längſt aufgehört, auf dem Weltmarkt
als internationales Zahlungsmittel zu gelten; es iſt als Wäh-
rungsgeld ſo gut wie ausgeſchaltet und ſteht nur noch
wenig hinter dem Sowjetrubel zurück, um viel-
leicht ſchon in wenigen Tagen auch dieſen einzuholen. Das
bedeutet zunächſt, daß wir im Ausland nicht mehr kaufen
können, daß wir einer wirtſchaftlichen Blockade gegenüber-
ſtehen mit denſelben Wirkungen, auf Produktion und Ernäh-
rung, wie während der Kriegsjahre die militäriſche Blockade
Aber ſo wenig man ſich damals von Kleinmut und Sorge
übermannen ließ, ſo wenig iſt es angebracht, auch bei dem
furchtbaren Ernſt der jetzigen Lage, die Hände verzweifelnd
in den Schoß zu legen.

Empfang beim kamzler,
Berlin, 7. Auguſt. Der Reichskanzler hat heute vor-

mittag um 11 Uhr die Führer der Reichstagsparteien ge-
meinſam zu der üblichen Beſprechung über die Geſtaltung der
Arbeiten des Reichstags emphangen. Der Führer des
Zentrums erklärte dem Kanzler nochmals, daß ſich die
Zentrumsfraktion einſtimmig gegen den bekannten „Ger-
mania“ Artikel ausſprach, ſodaß man annehmen kann, daß
es bei der Reichstagstagung zu einer Regierungskriſe nicht
kommen wird. Jm übrigen ſtimmten alle Parteien voll
kommen darin überein, daß weitgehendſte finanzielle und
wirtſchaftliche Maßnahmen getroffen werden müßten, die der
augenblicklichen kataſtrophalen wirtſchaftlichen und finanziel-
len Lage gerecht würden. Die Vorſchläge der Parteien gin-

n ſogar noch über die der Regierung hinaus. Vor allen
ingen galt die Verhandlung der Erörterung der auf der

Tagesordnung der Reichstagsſitzung ſtehenden Finanz-
egrerne über die eine volle Uebereinſtimmung zwiſchen

gierung und Parteien beſteht. Namentlich auch hin
ſichtlich der raſcheſten Verabſchiedung des Geſetzes über die
Goldanleihe und der Ueberführung der Steuerleiſtun-

Durch ſofortige Verabſchiedunggen in die Wertbeſtändigkeit.

der Geſetze im Plenum ohne vorherige Ueberweiſung an
den Steuerausſchuß ſoll erreicht werden, daß die Goldanleihe
ſchon in den nächſten acht Tagen herauskommen kann und
die Mittel aus den Steuern umgehend der Staatskaſſe zu-
fließen. Ueber die parlamentariſche Lage, wie ſie ſich
im Augenblick darſtellt, iſt zu ſagen, daß die Frage einer
Kabin ettsbildung weit in den Hintergrund
getreten iſt. Die Hauptaufgabe der nächſten Tage liegt
in der ſchnellen Erledigung der Finanzgeſetze. Darauf wird
der Reichskanzler in ſeinerdie Sitzung ein leitenden
Rede beſonders deutlich hinweiſen. Bei dieſer Gelegen-
heit ſei übrigens bemerkt, daß er im Gegenſatz zum Reichs-
finanzminiſter, der ſich bis in die letzten Tage hinein gegen
die Wertbeſtändigmachung der Reichsei n nah-
men geſträubt hat, die Anſicht vertritt, daß die Wert
beſtändigkeit unter allen Umſtänden erreicht werden muß.
Daß er dabei die Zuſtimmung der Reichstagsparteien findet,
iſt ſelbſtverſtändlich, obgleich ſich unter den neuen Steuern
einige befinden, die recht unangenehm empfunden werden7
dürften. Ausnahmezeiten erfordern indes Ausnahmegeſetze.
Jm weiteren Verlaufe der Rede wird der Reichskanzler auf
die auf iſche Lage zu ſprechen kommen, die ſich in
den letzten Tagen durch die Haltung Englands ſtark zu un
ſeren Ungunſten verſchoben hat. Die engliſche Unterhaus-
debatte hat gezeigt, daß die in die engliſche Politik ſeitens
der Reichsregierung geſetzten und bis in die letzten Tage
genährten Hoffnungen auf eine günſtige Löſung des Re
parations- und Ruhrproblems ſchwer enttäuſcht wor-
den ſind, ſo daß ſich unſere außenpolitiſche Lage im Augen-
blick unerquicklicher denn je zeigt. Dazu kommt die kata-
ſtrophale Entwicklung auf währungspolitiſchem Gebiet, die
indes, wie aus wirtſchaftlichen und politiſchen Kreiſen
verſichert wird, abſolut nicht in den wirtſchaftlichen Ver-

hältniſſen begründet iſt. 7Denn es iſt einſach ein Unding, daß die wirtſchaftliche
Kraft eines Staates von einem zum anderen Tage um die
Hälfte oder noch mehr ſinken kann. Der Dollarkurs vom
Dienstag muß als eine rein willkürliche Phantaſienotierung
betrachtet werden,
denn die Anforderungen waren nur ſehr gering und die
Großbanken beteiligten ſich kaum nennenswert an dem Ge-
ſchäft. Auch kann man nicht den Umſtand geltend mgchen,
daß der Berliner Dollarkurs von dem ausländiſchen beein
flußt wurde. Der Reichskanzler wird nach unſerer Jnfor-

mation eine Reihe von Maßnahmen ankündigen, die dazu
beſtimmt ſind, dem unaufhaltſamen Hinabgleiten in das
wirtſchaftliche und finanzielle Chaos Einhalt zu tun. Unter

anderen wird er Mitteilung von einer neuen Steuer machen,
durch die dem Reich ziemlich große Geldbeträge zufließen

ſollen. Außerdem ſind ſcharfe Maßnahmen gegen die über-
mäßige Einfuhr von Luxusartikeln zu erwarten,
die ſelbſt gegen den Proteſt einzelner Länder durchgeführt
werden ſollen. Auch Maßnahmen, die Erſparniszwecken,
dienen, ſind in Vorbereitung. Nach dem Reichskanzler wird

der Reichsfinanzminiſter das Wort ergreifen. Dar-
auf wird die Sitzung vertagt. Die Parteien werden erft am
nächſten Tage dazu ſprechen.

Die Dollarſchatzoneiße untergebrucht,
Berlin, 8. Auguſt. Jnduſtrie, Handel und Vanken haben

es unternommen, der Reichsbank gegen Dollarſchatzan-
weiſungen 50 Millionen Goldmark in Deviſen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Verhandlungen ſind geſtern nach
Mikteilung von zuſtändiger Seite bis auf einzelne Gruppen,
deren Veteiligung in den nächſten Tagen abgeſchloſſen wird,
zu Ende geführt worden. Damit iſt die aufgelegte Dollar-
ſchatzanleihe untergebracht. Die Deviſen ſollen in der
Hauptſache der Beſchaffung notwendiger Lebensmittel die
nen, ſo daß insbeſondere die Verſorgung der Vevölkerung

mit Fetten ſichergeſtellt iſt.
Halbamtlich wird von deutſcher Seite zu dem Verſuch

des „Temps“, die Reparationskommiſſion auf die
deutſche Goldanleihe zu hetzen, erklärt: Nach
dieſer Aeußerung des „Temps“ hat es den Anſchein, als
ob von franzöſiſcher Seite ein ähnlicher Schachzug
gegen die neue deutſche wertbeſtändige Anleihe verſucht
werden ſoll, wie gegen die Dollaranleihe im März dieſes
Jahres. Die Rechtsabteilung der Reparationskommiſſion hat
ſich indeſſen in ihrer Mehrheit damals den franzöſiſchen
Standpunkt nicht zu eigen gemacht. nsbeſondere kann
aus dem Beſchluß der Rechtsabteilung nicht gefolgert wer
den, daß die Zuſtimmung der Reparationskommiſſion zur
Ausgabe einer deutſchen Anleihe erforderlich ſei.

ccccccccceeeneeag=m
163. Jahrgang.

Die Htabiliſterung der PVernunft,
Der in dieſer Woche zuſammentretende Reichstag wird

einmal das Steuerprogramm des Widerſtandes, welches die
Reichsregierung ihm vorlegen wird, beraten und wird gleich
zeitig ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, bedeutende
und unbedeutende Reden zur Lage halten. Wir ſind über die
Geiſtesverfaſſung unſerer verſchiedenen regierenden und nicht
regierenden Parteien genügend unterrichtet, um nicht ſchon
im Voraus die Harmonien oder Diſſonanzen mit unſerem
inneren Ohr vernehmen zu können. Das muſikaliſchſte Volk
Europas macht erfahrungsgemäß ſehr ſchlechte politiſche Muſik,
ſo daß ein großes Maß guten Willens dazu gehört, aus
den Mißklängen die muſikaliſche Abſicht herauszuhören. Uns
fehlt eben die ſolide Grundlage, die militäriſche Keſſel
pauke. Weder im Lande noch jenſeits der Grenzen (Frank
reich vielleicht ausgenommen) hört man unſere politiſchen
Darbietungen gerne an. Aber wenn wir kritiſieren, wenn
wir mißvergnügt erſcheinen, indem wir nur ein mäßiges
Vergnügen im Hinblick auf die Leiſtungen unſeres Parla
mentarismus, unſerer demnächſt wieder in Form der Ver
faſſungsfeier zu verherrlichenden Demokratie an den Tag
zu legen ſcheinen, ſo müſſen wir, um gerecht zu ſein, poſit i v
etwas ſagen. Uns dünkt, daß Deutſchland militäriſch wohl
das machtloſeſte Land Europas iſt, ſo hoch wir auch die
Leiſtung des paſſiven Widerſtandes einſchätzen. Der Reichs
tag, der nunmehr als Sprecher vor die Nation tritt, der
gleichſam die Bilanz der nationalen Leiſtung ziehen ſollte,
der die Verpflichtung hat, ſich über das Geſchwätz des Tages
zu erheben, ſollte auch in ſeiner redneriſchen Programmatik
mindeſtens das Beſtreben an den Tag legen, vernunftgemäße,
realiſtiſche Programmatik zu machen. Die Welt iſt aus den
Fugen, die Menſchheit diesſeits und jenſeits der deutſchen
Grenzen iſt dankbar für jeden Gedanken, empfänglich für
jede Hoffnung, die ſich irgend wo am Horizonte der Ver-
zweiflung zeigen könnte. Kein Parlament iſt in beſſerer Lage,
die Weltpolitik von der Höhe einer großen Abſicht zu kriti-
ſieren als der deutſche Reichstag. Er könnte das Ohr
der Welt beſetzen. Was aber ſehen wir? Er beſchäftigt ſich
mit Steuerfragen, politiſcher Dogmatik, politiſchem Doetri-
narismus, Parteihader, kurzum mit Angelegenheiten, die,
wenn man ehrlich ſein will, die Nation wie die Welt tödlich
langweilen. Und er hätte gerade heute angeſichts einer
Leiſtung der Bevölkerung von Ruhr und Rheinland wohl
einen Anlaß, Worte zu finden, die der weltgeſchichtlichen
Bedeutung des Augenblicks gemäß wären. Dazu fehlt aber
nicht nur die große Abſicht, dazu fehlt auch die Fähigkeit der
Regie. Dennoch wäre der Augenblick in jedem Sinne günſtig.
Wiſr ſtehen im Beginn des 10 Kriegsjahres. Seit faſt
10 Jahren müht ſich die Welt um egoiſtiſche Ziele, um
Fragen, die alleſamt von geſtern ſind. Methodiſcher Wahn
witz gilt immer noch als politiſcher Gedanke. Man kuriert an
den Symptomen, man quackſalbert und experimentiert; was
aber getan werden müßte, wäre vor die Augen der Welt ein
deutſches politiſches Programm zu ſtellen, das
der großen Sehnſucht der Menſchheit Ausdruck zu verleihen
ſucht. Der große Rattenfänger Woodrow Wilſon, um deſſen
zweite Nachfolge jetzt geſtritten wird, könnte wohl als Beiſpiel
dafür dienen, was heute unſerer (Aufgabe ſein müßte. Ueber
Steuerfragen und Währungsprobleme, über Parteipolitik und
Wirrtſchaftsegoismus geht die Notwendigkeit der Stabili-
ſierung der Vernunft. Wenn ſich der deutſche Reichs-
tag ein ſo oder in ähnlicher Weiſe formuliertes großes Ziel
ſetzte, und wenn ſich die Geſamtheit der Parteien dieſem
Ziele unter einheitlicher Regie unterordnete, dann könnte
aus dieſer Tagung des deutſchen Parlaments in der Tat ein
politiſcher Ertrag, eine nationale Wirkung, ein weltpolitiſcher
Gewinn herausſpringen. So aber, wie die Dinge nun einmal
liegen, müſſen wir befürchten, daß das Ergebnis in der
künſtlichen Hervorbringung von Reibungen, in Phraſen, in
Worten ohne Jnhalt, kurzum einer Schwächung der deut-
ſchen Widerſtandskraft beſtehen wird, in einem
Augenblick, der die höchſte Anſpannung der natio-
nalen Kraft erfordert.

Empfänge bei Poincore,
5 Paris, 8. Auguſt. Miniſterpräſident Poi neare enp
fing geſtern nicht nur Lord Robert Ceeil, den engliſchen
Mann des Völkerbundes, ſondern auch den ſchwediſchen De
legierten Branting. Auch der franzöſiſche Geſandte beim

Heiligen Stuhl Jonnart wurde geſtern in Paris er
wartet, wobei betont wird, daß Jonnart vor ſeiner Abreiſe
vom Papſt zu einer längeren Beſprechung empfangen wors
den iſt.



Feröſfentſichung des Reparationsöriefwechſels
in bonclon erſt nächſte Woche.

London 8. Auguſt. Das Außenminiſterium teilt derPreſſe 'mit, daß die Veröffentlichung der engliſch-franzöſi-
ſchen Reparationsdokumente auf die nächſte Woche ver
ſchoben worden iſt. Die engliſche Regierung ht daber
von der Erwägung aus, daß der Tod und die Beiſetzungs-
feierlichkeiten für den Präſidenten Harding im Augenblick
die öffentliche Aufmerkſamkeit doch zu ſehr von den übri
gen politiſchen Angelegenheiten ablenken.

Ein offener Brief des „Matin“ un Bodwin,
Der Friedenspilot Poinceare.

Paris, 8. Auguſt. Der „Matin“ richtet einen offenen
Brief an den engliſchen Miniſterpräſidenten, in dem es
u. a. heißt: Wir ſtehen in dieſem Augenblick an einem
Wendepunkt der franzöſiſch-engliſchen Politik. Der Edel-
mut und die Güte Frankreichs ſind unbegrenzt. Wenn
man uns einen Dienſt erweiſt, ſo nehmen wir ihn mit
tiefem Dank an. Doch wie alle guten Weſen können wir
nur an Bosheit und Betrug erſt dann glauben, wenn zahl-
reiche Beiſpiele uns zu der Feſtſtellung zwingen, daß man
uns zum Narren hat. Von dieſem Augenblick an iſt esſehr ſchwierig, das franzöſiſche Volk von der Meinung
abzubringen, daß man es zum Narren gehalten hat. Wir
müſſen nun mutig und entſchloſſen die Wunde ausbrennen
und zwiſchen dem engliſchen und franzöſiſchen Volke eine
große Ausſprache herbeiführen. 1. können wir nicht ver-
eſſen, daß das engliſche Volk ſich auf unſerer Seite ge-
chlagen hat. 2. ſtehen wir noch unter der Wirkung des
Verſailler Vertrages, den Llohd George und Cle-

weneeau gegen die Intereſſen Frankreichs abgeſchloſſenhaben. Lloyd George hat die deutſche Kriegsflotte zer-
ſtört Und den Deutſchen ihre ſämtlichen Handelsſchiffe ge
mommen, außerdem ſämtliche Kolonien. Nachdem er in
dieſer Weiſe ſich ſomit zuerſt bedacht hatte, wollte er die
Verbündeten und mit dieſen Frankreich veranlaſſen, ſeine
Rechnung 2 Jahre nach dem Waffenſtillſtand vorzulegen.
Lloyd George wußte mit ſeinem Macchiavelliſchen Geiſte
daß Deutſchland während 214 Jahren Anſtalten treffen
konnte, um Frankreich nicht zu bezahlen. Er hoffte außer-
dem, daß er mit Beihilfe gewiſſer Franzoſen das Pfund
Sterling auf 100 Franken bringen würde, um in Frankreich
ſämtliche Lebensmittel einzukqufen, an denen England bis
zu ſeiner völligen Wiederherſtellung gedarbt hatte. Dieſe
Politik ſcheiterte dann an dem Scharfblick des franzöſiſchen
Parlaments. Bonnar Law verſuchte ſeinerzeit, eine Eini-
gung mit Frankreich herbeizuführen. Anſtatt aber frei-

tig die Kriſe zu bekennen, in die Lloyd George ſein
nd geſtürzt hatte, wollte er Deutſchland nicht zum Zah-

len zwingen, ſondern begnügte ich, uns zu ſagen: Ich
wünſche Jhnen bei der PKEandergreifung Im Ruhrgebret
guten Erfolg. Jch ſchließe mich ihr aber nicht an. Bald
win kämpft mit unüberwindlichen Schwierigkeiten. Wir
lauben indeſſen, daß, wenn ein Krebsſchaden am menſch-
chen Körper zum Ausbruch gekommen iſt, er beſeitigt wer-

den muß. Wir können England noch lieben und ihm an
die Hand gehen. Der Brief ſchließt mit der Aufforde
rung an England, das ſich während des Krieges unter das
Oberkommando des vortrefflichen Piloten Foch geſtellt habe.
ſich dem Urteil und der Fähigkeit des Herrn Poincare
anzuvertrauen, der der Pilot des Friedens ſei.
Kalaſtronhale Preisontwiccelung im Kuhrgebiel,

Aus dem Ruhrgebiet, 7. Auguſt. Die Preisentwickelung
im Ruhrgebiet wied immer bedrohlicher. Die Fleiſchpreiſe
ſind im Laufe der letzten Woche um 250 bis 300 Prozent ge
ſtikegen. Von morgen ab koſtet ein Liter Milch in Eſſen
50 000 Mark.

Freiluſjung deutſcher Geiſeln,

Berlin, 8. Aug. Halbamtlich wird mitgeteilt: Bekannt
lich hat die franzöſiſche Regierung ſowohl im Rheinlande wie
im Ruhrgebiet eine gewiſſe Anzahl von Deutſchen als Geiſeln
feſtnehmen laſſen, um dadurch die Freilaſſung von Franzoſen
zu erreichen, gegen die in Deutſchland ordentliche Gerichtsver
ahren wegen gewöhnicher Straftaten ſchweben. Die deutſche

Regierung hatte gegen dieſes rechtswidrige Vorgehen
in Paris unverzüglich Verwahrung eingelegt. Die Vecrhand-
lungen mit der franzöſiſchen Regierung haben nunmehr zur
Freilaſſung der deutſchen Geiſeln geführt. Wenn es auch
trotz aller Bemühungen bisher nicht gelungen iſt, ſämtliche in
dieſem Zuſammenhang von den Franzoſen feſtgeſetzten Geiſeln
namentlich feſtzuſtellen, ſo erſcheint doch die Annahme ge-
rechtfertigt, daß nunmehr kein Deutſcher mehr zur Vergeltung
für die Verhaftung von Franzoſen feſtgehalten wird, auchnicht für den im franzöſiſchen Solde ſtehenden Reichsange
hörigen Schultis. Deutſcherſeits geſchieht alles, um das
Verfahren gegen Schultis und gegen die feſt genommenen
Franzoſen zu beſchleunigen

MWoertßeſtündige böhne für den Rußrbergbau,

Unna, 8. Aug. Am Dienstäg, dem 7. Auguſt fanden
wiſchen den Arbeitgebern und Bergarbeiterverbänden der
eſetzten Gebiete Verhandlungen über einige wichtige Berg

baufragen ſtatt. Vereinbart wurde, daß noch im Auguſt de
wöchentliche Lohnzahlung in den Revieren der befetzten Ge
viete Ruhr, Köln und Aachen erfolgt. Die erſte Wochen-
teilzahlung findet am Donnerstag, dem 16. Auguſt ſtatt, die
letzte Dekadenzahlung am 11. Auguſt. Der Revieranteil,
welcher zur Auszahlung gelangt, wird wenigſtens 10 Prozent
über dem Häuertariflohn, in der Höchſtſpitze 20 Prozent
über dieſen Tariflohn geſetzt. Die Lohnverhandlungen fin-
den für den geſamten Kohlenbergbau am 19. Auguſt ſtatt.
Auf denjenigen Zechen, wo bisher aus verſchiedenen Ur-
ſachen paſſive Reſiſtenz ſeitens der Belegſchaftsmitglieder
geübt wurde, ſoll ausnahmsweiſe unter den obwaltenden
Umſtänden ein voller Tariflohn gezahlt werden, unter der
Bedingung, daß ſpäteſtens am Freitag, dem 10. Auguſt
Die Arbeit in normalen Grenzen wieder aufgenommen wird.
Die Verhandlungen über die Wertbeſtändigkeitserhaltung der
Löhne werden vorausſichtlich am Mittwoch in Berlin zu Ende
geführt verden.

Die J A. gegen den Verfaſſungstag.
Spryerr, S. Aug. Wie die Rheinland kommiſſion mit-

deillt, iſt am 111 Auguſt in beſetzten Gebiet de Be
flaggung und jede nach außen hin hervortretende Kundgebung
verboten.

Arßeitsruhe am II. Auguſt
Berlin, 8. Auguſt. Der Reichs landbund hat an

Reichskanzler Dr. Cunv folgende Eingabe gerichtet: Von
verſch denen Seiten iſt der Antrag geſtellt worden, dem in
diefer Woche zuſammentretenden Reichstag einen Geſetzent
wurf zur Annahme vorzulegen, welcher den 11. Auguſt, den
Tag der Annahme der Reichsverfaſſung, zum Nationalfeier-
tag erhebt, der mit allgemeiner Arbeitsruhe zu be-
gehen ſei. Die Frage, ob es zweckmäßig ſei, den Verfaſſungs-

tag zum Nativnalfeiertag zu erheben, intereſſiert uns als
rein wirtſchaftspolitiſche Organiſation nicht. Der neue
Nationalfeiertag würde aber mitten in die in dieſem Jahre
bereits ſtark verſpätete Ernte fallen. Das bisher
ungünſtige Erntewetter geſtattet nicht, noch einen weiteren
Arbeitstag für die Erntearbeiten ausfallen zu laſſen.
Hinzukommt, daß der 11. Auguſt diesmal auf einen Sonn-
abend fällt und dadurch gleich zwei aufeinanderfolgende
Tage die Erntearbeiten ruhen müßten. Dieſe ſind aber be-
ſonders in dieſem Jahre. Notſtandsarbeiten, die keinen Auf-
ſchub dülden. Wir bitten deshalb, von der Einbringung des
Geſetzentwurfes noch in dieſer Woche Abſtand zu neh-
men Sollte die Reichsregierung ſich hierzu außerſtande
ſehen, ſo bitten wir, gegebenenfalls einen Aufruf der
Redchsregierung an die Landarbeiterſchaft zu vecr-
öffentlichen, in dem dieſe unter Hinweis auf die ſchwierigen
Ernährungs verhältniſſe der Großſtädte und auf die an ſich
ſchon verſpätete Ernte, dringend aufgefordert wird, von einer
Arbeitsruhe an dieſem 11. Auguſt Abſtand zu nehmen, um
die Ernte zu bergen. Für eine Mitteilung der dortigen
Stellungnahme und des Veranlaßten wären wir ſehr ver-
bunden.

Blutige Ausſchreitungen in homburg,
Homburg v. d. H., 8. Auguſt. Jn Homburg verſuchten

die notleidenden Arbeiter und Erwerbsloſen wegen Forderung
efnes Teuerungszuſchlages in das Rathaus einzedringen.
um die Hauptkaſſe zu ſtürmen Die Polizei trieb die
Menge mit der blanken Waffe auseinander. Mehrere Per
ſonen wurden verletzt. Am Abend wurde ein Polizeibeamter
von einer Anzahl jugendlicher Arbeiter in ſeiner Wohnung
über fallen

Der ötreiſ in der Berfiner
Mekailinduſtrie beendet,

Berlin, 8. Auguſt. Wie zu erwarten war, iſt der Be
ſchluß der Funktionäre des AFA-Bundes, die entgegen den
Vorſchlägen der Verhandlungskommiſſion den Streik in der
Berliner Metallinduſtrie in der Nacht zum Dienstag erklärt
hatten, durch die Abſtimmung der Angeſtellten in den Be-
trieben aufgehoben worden. Die Mitglieder des AFA-Bun-
des ſtimmten geſtern dem vorgelegten Vertrag zu und gaben
ihren Funktionären, die ſich noch einmal verſammelt hatten,
bereits feſte Direktiven. Die Arbeit wird in allen Betrieben
der Berliner Metallinduſtrie am Mittwoch morgen in
gewohnter Weiſe wieder aufgenommen werden. Die durch den
Streik verzögerte endgültige Auszahlung der Löhne wird nun-
mehr im Laufe des Mittwoch und Donnerstag vor ſich gehen.
Am nächſten Freitag finden neue Lohnverhandlungen
zwiſchen dem Verband Deutſcher Metallinduſtrieller und dem
Deutſchen Metallarbeiterverband ſtatt.
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Unſere Poſtbezieher
erinnern wir dringlichſt an die

Nachzahlung von 65000 Mark
durch die der Rummer vom 2. ds. Mts. bei-
gelegte Zahlkarte auf unſer Poſtſcheckkonto
Leipzig 16654. Wer bis zum 11. ds. Mts. dieſe
Einzahlung nicht geleiſtet hat, kann auf eine
weitere Zuſtellung durch die Poſt für die letzte

Monatshälfte nicht mehr rechnen.
Das Kilo Zeitungspapier koſtet heute 57 000 M.,

der einzelne vierſeitige Bogen,
unbedruchkt, alſo ſchon 855 Mark, morgen viel-
leichtſchon erheblich mehr. (JmFrieden Pfg.!)
Daher muß jeder einſehen, daß die Zeitung ohne
Nachzahlung nicht mehr geliefert werden kann!

Verlag des Merſeburger Tageblattes
(Kreisblatt)

re

Auf dem heutigen Wochenmarkt gings hoch her.
Preiſſe, Preiſe!! Aus einer Ohnmacht in die andere konnte
man fallen. Aber ſolange die Preiſe noch gerechtfertigt ſind,
iſt keine Veranlaſſung vorhanden, ſich zu entrüſten. enn
allerdings ein Händler Preiſe fordert, die in abſolut keinem
Zuſammenhang mit allen andern ſtehen, dann ſollte mit aller
Schärfe eingegriffen werden und dem Händler die Handels
erlaubnis entzogen werden. Einy ſolcher Fall trug ſich heute
morgen gegen 8 Uhr auf dem Markt zu. Eiln Händler
aus Meuſchau hatte Kartoffeln zum Preiſe von man
höre! 25000 Mark das Pfund angeboten. Hunderte

von Käufern, deren Erregung ſehr begreiflich war, umſtanden
den Stand. Schließlich, nachdem lange kein Schupomann
aufzutreiben war, erbat man ſich von der Polizeiwache Hilfe.
Diefe erſchien auf dem Platze u. ſchaffte zunächſt Ordnung unter
dem erbitterten Publikum. Dann wurden die Kartoffeln des
Händlers beſchlagnahmt und zum Preiſe von 8000 Mark pro
Pfund abgegeben.

Auf dem Wochenmarkt in Halle kam es geſtern zu
erheblichen Teuerungs-Krawallen. Erſt als der Markt von
der Schupo vollſtändig geräumt wurde, trat Ruhe ein.

Der Verfaſſungstag.
Der Verfaſſungstag am Sonnabend dieſer Woche, dem

4 11. Auguſt, iſt als nationaler Feiertag erklärt. Das ge-
werbliche Leben nimmt an ihm ſeinen Fortgang, da die Zeit
für die Einführung neuer Arbeitsruhetage gegenwärtig
nicht geeignet iſt. Durch eine Verfügung des preußiſchen
Jnnenminiſters ſind die Oberpräſidenten ermächtigt worden,
für Verſammlungen unter freiem Himmel und Umzüge, die
für den Tag geplant ſind, Ausnahmen vom Verſammlungs-
verbot zuzulaſſen unter der Vorausſetzung, daß jede Jrre-
führung der Behörden über den gekennzeichneten Zweck der
Veranſtaltung ausgeſchloſſen iſt und keiterlei Demonſtrationen
für andere Wünſche oder Ziele mit den Verſammlungen oder
Umzügen verknüpft werden.

Nach einer Verfügung des Volksbildungsminiſters wird
an dem Tage kein Unterricht erteilt. Jn einer Feier ſoll
die geſchichtliche Bedeutung des Tages eingehend dargelegt
und des beſetzten und des Einbruchsgebietes beſonders gedacht
werden.

Jn Merſeburg findet eine Verfaſſungfeier, wie be-
reits angekündigt, am Sonnabend nachmittag 5 Uhr in
der Turnhalle, Wilhelmſtraße, ſtatt. Die Spitzen der Reichs-
Staats- und Kommunalbehörden laden heute zur Teilnahme
an der Feier ein.

Trauxrfeier für Hans Jvachim Günther.
Jn der Morgenandacht im Gymnaſium am erſten Tage

nach Schulbeginn gedachte Herr Studiendirektor Dr. Pi l-
ling in warmen Worten des ſo plötzlich abberufenen
Schülers, deſſen reiche Gaben zu großen Hoffnungen be
rechtigten. Die Beerdigung fand am Dienstag nach
mittag 3 Uhr auf unſerem Stadtgottesacker ſtatt. Die Be
teiligung war groß. Jn der Kapelle ſang der Gymnaſialb-
chor unter Leitung von Herrn Trenkner „Wenn ich
einmal ſoll ſcheiden“ und „Erſcheine mir zum Schilde“.
Die Gedächtnisrede hielt Paſtor Wuttke. Die oberen
Klaſſen praben ihrem auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben
gekommenen Kameraden mit umflorter Schulfahne das
Ehrengeleit zum Grabe. Die Teilnahme für die ſchwergeprüf-
ten Eltern iſt eine allgemeine.
Schulgelo für die taufmänniſche und weibliche Berufsſchule

Auf Grund des Nachtrags 6 der Ortsſatzung über die
kaufm. und weibliche Berufsſchule betragen vom April
1923 ab die Schulbeiträge für Arbeitgeber, die die Gewerbe
ſteuerklaſſe 4 angehören 30 (30), Arbeitgeber, die der Ge
werbeſteuerklaſſe 3 angehören 20 000 (10 000), Arbeitges
ber, die der Gewerbeſteuerklaſſe 2 angehören 25 000(15 000),
Arbeitgeber, die der Gewerbeſteuerklaſſe 1 angehören und
alle ſonſtigen Arbeitgeber 30 000 (20 000). Die in Klam-
mern geſetzten Zahlen geben das Schulgeld für die gewerbl
Berufsſchule an.)

Freiwillig die Schule beſuchende einheimiſche Schüler
und Schülerinnen haben den Satz der Gewerbeſteuerklaſſe
2 zu eptrichten, auswärtige Schüler und Schülerinnen den
Satz Je Gewerbeſteuerklaſſe 1. Die vorſtehend für die
Gewerbeſteuerklaſſe 1 3 feſtgeſetzten Beiträge erhöhen vder
ermäßigen ſich am 1. eines jeden Vierteljahres, d. i. I
Juli, 1. Oktober, 1. Januar, 1. April ab in dem Verhältnis,
in dem die Bezüge der vollbeſoldeten Lehrkräfte und die
Entſchädigung für die nebenamtlich erteilten Unterrichtsſtun-
den für das zurückliegende Vierteljahr geſtiegen oder gefal-
len ſind. Für das 1. Vierteljahr ſind zu entrichten: Steuer-
klaſſe 4 7,50 Mk. (7.50), Steuerklaſſe 3 5000 Mk. (2500).
Steuerklaſſe 2 6250 Mk. (3750), Steuerklaſſe 1 75060

Dom Heutigen Wochenmarkt und den Preiſen.
Die Hausfrauen haben es beim Einkauf nie leicht ge

habt. Das billigſte Geſchäft ausfindig zu machen, gehörte

aufgehört. Heute heißt es rechnen. Und wenn die Hausfrau
glücklech das Geld für eine Ware richtig ſortiert hat, iſt die
ſelbe Ware ſchon wieder um 50 Prozent geſtiegen. Ja, es iſt
ein Elend. Jede Zeit hat ihre Mindeſtſummen, die man
für den Einkauf mitnehmen muß, um beim Zahlen nicht in

Verlegenheit zu kommen. Jn der entlegenen goldenen Frie
denszeit konnte man größere Lebensmitteleinkäufe für fünf
Mark machen. Dafür bekam man zwei Pfund beſtes Fleiſch,
en Pfund Süßrahmbutter, acht Eier, zwei Pfund Aus-
zugsmehl und je nach Wahl noch einige Pfund Nudeln,

Hülſenfrüchte, Gemüſe u. dgl.
Als die Teuerung begann, ſchnellte dieſe Mindeſtſumme

raſch auf 20, auf 50 und 100 M empor: dann ſtaüeg ſie
allmählicher, bis im vorigen Spätſommer der Tiefſturz der

Mark einſetzte, der in immer ſteileren Kurven und mit ſtändig
wachſender Fallbeſchleunigung ſich vollzog. Jmmerhin war
ſein Tauſender noch im Vorſommer eine Summe, für die man
erhebliche Mengen von Nahrungsmitteln beziehen konnte.

Jm Laufe der Wintermonate wuchs die Geldentwertung
jedoch ſchon ſo, daß die neuen Zehntauſender, die zuerſt wegen
ihres hohen Ziffernbetrages ungern genommen wurden, zum
„belixbten“ Tauſchmittel wurden. Aber auch mit dieſem
Schein, der wegen ſeines anfänglich großen Gegenwertes
faſt ſchön und künſtleriſch hergeſtellt wurde, konnte man bald
nichts Erhebliches mehr einkaufen. Der Zehntauſender. ſank
auf die Stufe einer Scheidemünze herab, und man mußte
nunmehr 50 Mille einſtecken, um in Läden die erwähnten
Nahrungsmbttel zu erſtehen. Das war im Frühjahr, als
nicht mehr das Mille, ſondern ſchon der Fünftauſender als
Friedensmark galt.

Die Geldentwertung ſetzte ſich in jähen Sprüngen fort,
und der Hunderttauſender, zuerſt faſt mit Ehrfurcht betrachtet.
wurde zu jener Summe, mit der man gerade noch einige Ein-
ſkänfe machen konnte. Nun iſt bei dem kataſtrophalen Ab-
ſtieg des Wertes unſerer Papiermark die Million an die
Stelle jener paar Frirdensmark getreten. Das' heißt, in
Wirklichkeit bekommt man für den Million-Schein oder das
Bündel Papierſcheine mit niedrigerem Ziffernaufdruck nur
ſoviel wie damals für drei Mark. Bald wird die Million
nur eine Goldmark ſein, wenn nicht ein Wunder geſchieht,
das der Papiermark wieder Geltung verſchafft.

T

zu den zeitraubendſten Beſchäftigungen. Das hat nun heute

Mk. (5000).Aus Stadt und Umgebung
Eine Erklärung der Väckermeiſter.

Jn der geſtrigen Verſammlung des Jntereſſenverbandes
des Bäckermeiſter von Stadt und Kreis Merſeburg nahm
e Verhandlung über die Mehlverſorgung des Kreifes
einen großen Raum ein. Es wurde lebhafte Klage geführt
über die Amtsführung des Landrates und in der im heutigen

Anzeigenteil abgedruckten Entſchließung findet die Erregung
der Bäckermeiſter empörten Ausdruck. Seit Wochen iſt der
Kommunalverband nicht mehr in der Lage, Mehl zu liefern.
DieBrot verſorgung der Bevölkerung iſt auf das ſchwerſte.
gefährdet. Jn allen umliegenden Kommunagalverbänden iſt
eine ähnliche Stockung in der Mehlverſorgung nicht einge-
treten. Jn der Ausſprache, die äußerſt erregt war, wurde
die Amteniederlegung des Landrates gefordert und be-
ſchloſſen, die Entſchließung der Oeffentlichkeit zu unter
breiten

Die Zeihuingspapierpreiſe
ſind in unaufhörlicher Steigerung begriffen. Vorläufig be
trägt der Preis 57 000 Mark für 1 Kg. gegen 7900) Mark
im Juli und 21 Pfg. im Frieden! Gleicher Weiſe ſind
die Löhne geſtiegen. Daß demnach die Bezugs preiſe
der Zeitungen ſich dieſen Verteuerungen, denen fich
noch die Preiſe für Farben, Schriften, Oele, Elektrizität,
Gas ete. ete. anreihen (auch die Steue rn nicht zu ver-
geſſen), wird wohl jedem Einſichtigen klar ſein. Die Ber
kiner Zeitungen haben ihre Septemberbezugspreiſe
(natürlich freibleibend) vorläufig wie folgt ſeſtgeſetzt: Deutſche
Tageszeitung, Deutſche Allgemeine Zeitung, Kreuzzeitung,
Deutſche Jeitung, Berliner Tageblatt je eine Million Mark,
Berliner Lokalanzeiger, Vorwärts je 700 000 Mark etc. Auch
die Zeitungen der Provinz müſſen die Auguſtpreiſe ents
ſprechend für September verboielfachen.

Grundlohn in der Krankenverſichernng.
Mit Wicckung ab 3. Auguſt iſt der Höchſtſatz des

Grundlohnes in der Krankenverſicherung auf das Vierfache
und im beſetzten Gebiet auf das Fünffache der regelmäßig
veröffentlichten Reichsinderzahl der Lebenshaltungskoſten feſt-
geſetzt worden.

Die Eiſenbahn ſchränkt den Perſonenverkehr ein.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Die Notwendigkeit, in der

nächſten Zeit alle Kräfte der Eiſenbahn für die Beförde-
rung der lebenswichtigen Güter, insbeſondere der Ernte, ein-
zuſetzen, wird zur Einſchränkung des Perſonenverkehrs füh-
en müſſen. Der Rezchsverkehrsminiſter hat daher die Zu-

laſſung von Sonderzügen zu ermäßigten Preiſen grund-
ſätzlich unterſagt. Weitere Einſchränkungen werden nach
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aßgabe der Verkehrslage folgen. Die Bemühungen des
eichsverkehrsminiſters können unterſtützt und läſtigere

Maßnahmen können verhütet werden, wenn ſich in der
Oeffentlichkeit der Gedanken durchringt, daß die Zeit nicht

dazu angetan iſt, Feſte zu feiern und Luxusfahrten zu
unternehmen. Auch Verſammlungen zu wiſſenſchaftlichen

und ähnlichen Zwecken ſollten auf beſſere Zeiten verſchoben
werden.

Hilfsmaßnahmen für die Sozialrentner.
Jn einem Erlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt wird,

wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt. die 10.
Ergänzung zu den Richtlinien über die Darchführung des
Geſetzes über Notſtandsmaßnahmen zur Unterſtützung von
Rentenempfängern der Jnvaliden- und Angeſtelltenver-
ſicherung bekanntgegeben. Hiernach ſind mit Wirkung vom
1. Juli d. Js. die Höchſtgrenzen für die Zuläſſigkeit einer
Unterſtützung und die Freigrenzen verdreifacht wor-
den. Das Geſamtjahreseinkommen darf demnach für die
Empfänger einer Jnvaliden- vder Altersrente im beſetzten
Gebiet, im Einbruchsgebiet und in ihnen gleichzuſtellenden
Bezirken 5 400 009 Mark, im übrigen Reichsgebiet 4 320 000
Mark für den Empfänger einer Witwer- oder Witwenrente
im beſetzten uſw. 4860 000,. im übrigen Reichsgebiet
3 888 000, für den Empfänger einer Waiſenrente 2 7009000
im beſetzten uſw. Gebiet 2 160 000 Mark im übrigen Reichs-
gebiet betragen. Dieſe Grenzen erhöhen ſich für jedes Kind
und den erwerbsfähigen unterhaltungsberechtigten Ehegatten
im Hausſtand des Rentenempfängers um weitere l 125 000
Mark im beſetzten Gebiet uſw., um 900 000 Mark im
übrigen Reichsgebiet.

Der Miniſter erſucht die nachgeordneten Behörden, für
heſchleunigte Durchführung der erhöhten Unterſtützung Sorge
zu tragen. Seit dem Geſetz vom 27. März d. Js. iſt der
erwerbsunfähige unterhaltungsberechtigte Ehegatte im Haus-
ſtand des Rentenempfängers den zulageberechtigten Kindern
gleichzuſtellen. Als erwerbsunfähig im Sinne dieſer Be
ſtimmung gelten nach einer Auslegung des Reichsarbeitsmi-
niſters nur diejenigen Perſonen, die infolge geiſtiger und
körperlicher Gebrechen nicht in der Lage ſind, ſich ihren
Haushalt ſelbſt zu verdienen; die Beſtimmungen der Paragr.
1255 und 1258 der Reichsverſicherungsordnung über die

Annahme von Jnbalidität können hierbei entſprechend an-
gewendet werden.

Verſammlung des ſelbſtändigen Mittelſtandes.
Die Mittelſtandsvereinigung hatte geſtern alle Hand-

werksmeiſter und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden aufgerufen,
um in einer Verſammlung im „Tivoli“ einen wichtigen
Vortrag: „Die ſoziale Zerrüttung des Mittelſtandes und
deſſen Abhilfe“ „gehalten von dem Bezirks-Verwaltungs-
ſekretär Grützbach, zu hören. Die gut beſuchte Verſamm-
lung wurde von dem 1. Vorſitzenden, Herrn Hotzler, mit
Begrüßungsworten eröffnet. Der Vorſitzende weiſt auf die
Zermürbung des Mittelſtandes hin, auf die Zeit, die die
ſchwerſte ſei, die der Mittelſtand bisher durchmachte, und
auf die Gefahren, die dem Mittelſtand durch Notverord-
nungen der Regierung drohen. Redner richtet ſtarke An-
griffe gegen die Regierung. Man ſolle den Hebel da an-
etzen, wo ſich die Produktionsſtätten befinden, anſtatt an

falſcher Stelle den Mittelſtand zu belaſten. Dann ergriff
Herr Grütz bach das Wort zu ſeinem Vortrag. Er
ſprach über einen Geſetzentwurf, der den ſelbſtändigen Mit-
telſtand zu Pflichtmitglieder der Ortskrankenkaſſen machen
will. Um dieſer Gefahr zu entgehen, ſei es nötig, ſich
eng zuſammenzuſchließen und eine kompakte Maſſe zu bil-
den. Nur eine ſolche kann erſt Erfolge in dem Kampf
gegen alle Feinde des Mittelſtandes bringen. Man ſolle
die politiſchen Machtkämpfe fallen laſſen. Dagegen auf brei-
ter wirtſchaftlicher Grundlage die Forderungen des Mittel
ſtandes durchzubringen verſuchen. Redner verurteilt dis
ſig ler des Mittelſtandes, der glaubte, nicht nötig zu haben,
ſich zu organiſieren. Die Lauheit, der Konkurrenzkampf, die
Machenſchaften und die Eigenbrödelei hätten dem Mittel
ſtand ſchwer geſchadet. Die bereits beſtehenden Wohl-
fahrtseinrichtungen der Handwerkskammer in Halle ſchildert
der Referent ſehr eingehend und forderte alle Anweſenden
auf, da das Geſetz für die Krankenkaſſe über Nacht kommen
könne, ſich der beſtehenden Einrichtungen ſofort zu be-
dienen. Jn der Ausſprache beantwortete Herr Grütz
b aſch mehrere Anfragen aus der Verſammlung.

Kammer-Lichtſpiele.
Der Hans Mierendorff-Film „Der ſchlummernde Vulkan“

behandelt in ſechs Akten die Geſchichte einer rätſelhaften
Schuld. Jn vornehmer Aufmachung. hat die Regie es verſtan-
den, natürlich und lebenswahr gehaltene Bilder hier zuſam-
menzuſtellen und ein Werk zu ſchaffen, das ſich ob ſeiner
Güte einen ſtändigen Platz behaupten wird. Der Film
„Prünzeſſin Uſchi“, der als Erſatz für das nicht einge-
troffene Luſtſviel: „Uſchi heiratet Dollar“ vorgeführt wird
iſt voll von künſtlichem Humor, ebenſo der als Einlage ge-
gebene Münchner Bilderbogenfilm, ſo daß die Anweſenden
voll und ganz auf ihre Koſten kommen.

Arbeiterſchaft und Techniſche Nothilfe.
der Reihe der Entſchließungen zur Techniſchen

iſt die des Zenkralverbandes der Landarbeiter für
den Bezirk Schleſien bedeutſam, die anläßlich des am 8.
Juli 1923 ſtattgehabten erſten Schleſiſchen Landarbeitertages
einſtimmig zur Annahme kam und die als weiterer Beleg
dafür dienen kann, daß im wohlverſtandenen Geſamtintereſſe
eine Gegenſätzlichkeit zwiſchen Arbeiterſchaft und Techniſcher
Nothilfe nicht beſteht. Die Entſchließung lautet: „Der
erſte ſchleſiſche Landarbeitertag bekennt ſich erneut zu dieſer
Stellung, die von der chriſtlich- nationalen Gewerkſchaftsbe-
vegung zur Techniſchen Nothilfe ſtets eingenommen wurde.
Zur Sicherung der Lebensmittelverſorgung, insbeſondere der
Milchverſorgung, iſt heute ine Einrichtung unentbehrlich,
die eingreift, wenn die Beteiligten es an dem nötigen Ver-
antwortungsgefühl fehlen laſſen. Darum werden die chriſtlich-
nationalen Landarbeiter weiter dieſes Werk praktiſcher Volks-
gemeinſchaft unterſtützen und fördern“.

Berjammiungen und Derunſtaltungen,
Der Füungdentſche Deden

reitag um 8 Uhr abends im
Abend zu Gunſten der Rhein

Zum Kirchereinbruch in Lützen.
Lützen, 7. Auguſt. Die Polizeiverwaltung gibt be

Fannt, daß die vor einiger Zeit in mehreren Blättern er
ſchienene Nachricht von dem Diebſtahl der Kirchenglocke nicht
richtig iſt. Die Glocke iſt unverſehrt vorhanden.

Abreiſe der Störche.
ZDSDöwitz, 7. Auguſt. Die hieſigen Luppen- und Elſter-

wieſen bilden gegenwärtig einen Sammelpunkt der Störche,
welche in der Uingebung geniſtet haben, mit ihren Jungen.
Oefter 40 50 Stück und noch mehr dieſer Langbeine kann
man beobachten, wenn ſie auf den grünen Flächen umherſtol-
zieren und nach fuchen. Klappernd und krei-

Jn
Nothilfe

kommenden
eutſchen

veranſtaltet am
Tivoli einen D
und Ruhrhilfe.

c

z Nahrungſend erheben ſie ſich bisweilen in ſchwindelnde Höhen und
machen Flugübungen, welche gewiſſermaßen als Vorübungen
zur weiten Reiſe nach Afrika, zu den Winterquartieren, an
zuſehen ſind. Wenn ſie von uns geſchieden ſind, bleiben
uns hoffentlich auch noch gute Tage, gleichſam als Erfatz für
den kalten regneriſchen Sommer bisher.

re n. kö

Letzte Depeſchen

der Reichsfinanzminiſter ſprechen werzen, iſt es nicht aus
geſchloſſen, daß die Sitzung einen n ich t ganz ruhigen
Verlanſ nimmt. Wie die „Telunion“ erfährt, iſt in

Der Pollar 370000.
Berlin, 8. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol

lar wurde heute mittag um 12 Uhr mit 6 209 000 genannt.
Amtlich notierte der Dollar 4 867 8504 872 156. bei

10higer Zuteilung.
Poſttariferhößung um 5600 Prozent.

Berlin, 8. Auguſt. (Eigener Drahtbericht). Heute vor
mittag trat der Poſtbeirat im Reichsprftminiſterium zu
ſammen, um den Tariſf für den 1. September feſtzuſetzen.
Die Sätze ſollen um etwa 500 Prozent erhöht werden.
Doch bedentet dieſe Zahl nur eine Zwiſchenſtufe, da die
wertbeſtändigen Poſtwertzeichen ſo gut wie beſchloſſen ſind

Ein Mißtrauensvotum der Kommuniſten.
Berlin, 8. Augnuſt. (Eigener Drahkbericht.) Obwohl in

der heutigen Reichstagsſitzung nur der Reichskanzler und

der Fraktionsſitzung der Kommuniſten am geſtrigen Abend
beſchloſſen worden, ſofurt zu Beginn der Sitzung ein mit
einer längeren Begründung verſehenes Mö trauensvotum
gegen die Regierung einzubringen.

Belgiens Hoßnung guf den zuſammenbruch
des paſſipen Widerſtandes

Paris, 8. Auguſt. Der Miniſterrat, der geſtern früh
in Brüſſel zuſammentrat, hat ſich mit der internationalen
Lage befaßt. Man glaubt annehmen zu können, daß der
paſſive Widerſtand im Ruhrgebiet kurz vor ſeinem Ende
ſteht (7). Jm übrigen wird verſichert, daß die divlo-
matiſche Tätigkeit im Verlaufe dieſes Monats abnehmen

gegen-werde und daß Belgien keineswegs daran denke,
wärtig eine neue Jnitiative zu ergreifen

Abflauen des Proteſtſtreiks im Ruhrgebiet.
Aus dem Ruhrgebiet, 8. Arhuſt. Der unter der Berg-

arbeiterſchaft wegen der ungenügenden Lohnauszahlung
ausgebrochene Proteſtſtreik befindet ch offenbar im Ab

Von vöorſchiedenen Zechen kommt die Meldung
arbeiten.

flauen.
die Belegſchaften wieder

harpeu demiſſiomiert,
Nach einer Meldung der „Mor-

ning Poſt“ ſoll die Demiſſion des amerikaniſchen Botm
ſchafters in London, Harvey kurz bevorſtehen. Harvey
ſei ein perſönlicher Freund Har dings geweſen und ſeine

beſondere Vertrauensbezeugung
Zwiſchen Harvey und dem

beſtehe

daß

London, 8. Auguſt

Ernennung ſei als eine
Hardings angeſehen worden. deneuen Präſidenten Coo litdge dagegen kein
ngeres Verhältnis.

—m T S S. nD——„ T

Aus Provinz und Reich
Die „Probefahrt“.

Berlin, 7. Auguſt. Eine unangenehme
erlebte kürzlich der Tiefbauunternehmer Sohſt aus Kiel, der
einen Kurort aufgeſucht hatte, um ſich von langer und
ſchwerer Arbeit zu erholen. Plötzlich wurde er gezwungen
die Kur zu unterbrechen. Er erhielt die Meldung, daß
ihm ſein koſtbares Auto aus der Garage geſtohlen worden
war. Sofort eilte er nach Kiel zurück, um die Ermittlungen
zu veranlaſſen Bevor der Diebſtahl in Berlin noch bekannt
war, erfuhr Kriminalkommiſſar Seinemeyer von einem Auto
angebot, daß ihm wegen des niedrigen Preiſes, der verlangt
wurde, verdächtig erſchicenr. Die Beamten ermittelten, daß
der Wagen in einem abgelegenen Schuppen im Walde bei
Neu-Babelsberg ſtand. Sie führen als „Kaufluſtige“ hin-
aus, ſahen ſich den Wagen genau an und erkanntken, daß
alle Erkennungsmarken mit einer beſtimmten Abficht ent
fernt worden waren und gewannen die Ueberzeugung, daß
er nicht auf geradem Wege in den Schuppen gelangt war.
Nach einigen Scheinverhandlungen mit dem Verkäufer ver-
langten ſie eine Probefahrt und beſtiegen mit ihm den
Wagen. Ein fahrkundiger Beamter ſetzte ſich an das Steuer
und fuhr ſchnürſtracks nach dem Polizeipräſidium. Der
Verkäufer wurde ſofort einem gründlichen Verhör unter-
zygen, und es ergab ſich, daß er das Auto des Tikfbau-
unternehmers geſtohlen und verſucht hatte, es zu Geld
machen. Er wurde verhaftet und feſtgeſtellt als ein ge-
wiſſer Gollda qus Neumühlen bei Kiel, der dort eine
kleine Autorepargturwerkſtatt betrieb. Gollda hatte kurz nach
Beendigung des Krieges eine Zeitlang in Potsdam gearbeitet
und dabei den Mann kennen gelernt, der den Schuppen im
Walde beſitzt.

Schweres Grubenunglück im oberelſäſſiſchen Kaligebiet.

Ueberraſchung

zu

t Mühglhauſen Elſaß, 7. Auguſt. Nach einer Meldung
des „Mühlhauſener Tagblatts“ hat ſich auf dem Schacht
„Amelie in Wittelsheim ein ſchweres Grubenunglück
ereignet. Soviel aus den unklaren Ausſagen der kaum ver
nehmungsfähigen Opfer entnommen werden kann, ſcheint
es ſich um eine Gasexploſion zu handeln. Um 12 Uhr war die
Nachtſchicht- Mannſchaft eingefahren: kaum eine Stunde ſpäter
ereignete ſich das Unglück. Vier Bergleute ſtellten beim
Heranſchaffen der Förderwagen die Verpeſtung der Luft
durch giftige Gaſe in ihrem Revier feſt. Schon kurz darauf

der dieſcheint ſich eine Gasexploſion ereignet zu haben,
vier Mann zum Opfer fielen. Die Exploſionsurſache ſucht
man in Selbſtentzündung von Gaſen oder nach anderer
Anſchauung darin, daß die elektriſch betriebene Haſpel Feuer
gefangen und die Exploſion verurſacht habe.

Die Rache des Zigennerprimas.
Heringsdorf, 5. Auguſt. Jn einem bekannten Weinre

ſtaurant in Heringsdorf hat ſich ein blutiges Familiendrama
ereignet, das die Gemüter der zahlreichen Badegäſte in
große Aufregung verſetzt hat. Als Zigeunerprimas konzertiert
in dem Reſtaurant der Geigenvirtnoſe Jllecſtu mit ſeiner
rumäniſchen Zigeunerkapelle. Der erſte Geiger der Kapelle
hatte unlängſt in ſeiner rumäniſchen Heimat zum zweiten
Mal eine ſehr ſchöne junge Frau geheiratet. Schon ſeit
einigen Wochen glaubte der Ehemaunn bemerken zu müſſen,
daß ſein 17jähriger, aus erſter Ehe ſtammender Sohn, der
gleichfalls mit ihm im Seebad weilte, von Liebe zu ſeiner
ſchönen Stiefmutter entbrannt ſei.

Erregte Szenen zwiſchen Vater und Sohn waren deshalb
an der Tagesordnung. Anläßlich einer Tanzkonkurrenz, an
der auch die Frau des Muſikers teilnahm, bemerkte der Ehe
mann whrend ſeines Spiels, daß der Sohn ſeiner Stief-
mutter einen Kuß auf den Nacken drückte. Mit einem lauten
Aufſchrei warf der Mann ſein Jnſtrument zu Boden, zog einen
Revolver und feuerte auf den Sohn mehrere Schüſſe ab.
Der junge Zigeuner ſank, an Arm und Oberſchenkel ſchwer
getroffen zu Boden. Der Gäſte hatte ſich eine ungeheure
Erregung bemächtigt. Der zur Aufklärung eines an einem
holländiſchen Badegaſt verübten Millionenbetruges in

Heringsdorf weilende Kriminalaſſiſtent Albert Dettmann vom
Berliner Polizei Präſidium nahm die erſten Ermittlungen
vor. Während der ſchwerverletzte Sohn dem Krankenhaus
zugeführt werden mußte, wurde noch in der Nacht der
eiferſüchtige Vater, der nach der Tat völlig zuſammenge-
brochen war, wegen Mordverſuchs an ſeinem Sohn ver-
haftet und in das Swinemünder Unterſuchungsgefängnis ein
geliefert.

Handel ung erſehr.
Deviſenexploſion.

Berlin, 7. Auguſt. Der Deviſenmarkt iſt toll geworden.
Die Mark iſt völlig zuſammengebrochen, darüber kann kein
Zweifel mehr herrſchen. Die Progreſſion der Papiergeld-
überſchwemmung erſtickt jeden greifbaren Markwert. Das
Lohnrennen nach der unerreichbaren Preiswurſt und unſere
Minderproduktion, begünſtigt und gezüchtet durch die
Zwangswirtſchaft und den Lohnzwang, hat die längſt prophe
zeite Kataſtrophy gebracht, die durch den Ruhreinbruch
natürlich ſtark beſchleunigt wurde. Der Dollarkurs ver
doppelte ſich und die übrigen Deviſen machten mit. Dit
Zurückhaltung der Großbanten im Deviſenfreiverkehr hiel
auch heute an. Weſtdeviſen wurden abermals mit 5 bi
10 Prozent zugeteilt. Polennoten 1470 1530

Die Nachmittagsmeldungen aus Newyork brachten ein
Markparität 3 229 000 im Mittel. Gegen Abend wurden
Dollars mit 3,8 Millionen, Pfund Sterling mit 17
Millionen frei gehandelt.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 7. Anguſt:
Amſterdam 1296 750 1 303 250, Kopenhagen 598 506
601500, Stockholm 872 812,50 877 187. 50, Rom 141 645
142 355, Lodon 14 962 500 15 037 506., Newyork

3291 750 3 308 250, Paris 189 525 190 475, Zürich
592 575595 485. Prag 99750 100 250.

Neue Stützungspläne?
Nach Aufhebung der Deviſenverordnung ſollen auch alle

diejenigen Notmaßnahmen, die erlaſſen worden ſind, um
den Kurs der Mark zu ſtützen, aufgehoben werden. Die
Regierung beabſichtigt auch, die unterm 15. Mai erlaſſenen
Aus führungsbeſtimmungen zur Deviſenverordnung, Anmel-
dung und Auskunftspflicht über Deviſenbeſtände der
Bank zu beſeitigen. Sie geht dabei von der Erwägung
aus, daß mit der bloßen Aufhebung des Einheitskurſes
nicht getan iſt, da dieſe Dinge ein organiſches Ganzes bilden,
und daß eine Wirkung nur erzielt werden kann, wenn
die Maßnahmen einheitlich durchgeführt werden. Den Aus
gangspunkt für das geplante neue Stützungsprogramm ſoll
dabei die Tatſache bilden, daß durch die wertbeſtändige
An leihe, deren Zins- und Rückzahlung von dem geſamten
Kapitalbeſitz (Banken, Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft uſw.
garantiert wird, ein Anlage- und Zahlungsmittel geſchaffen
wird, das für den Jnlandsverkehr die Theſaurierung frem-

ein

der Deviſen als Sicherung für Subſtanzverluſte erübrigt.
Effektenmarkt.

Berlin, 7. Auguſt. Jm Effektenverkehr iſt die Tendenz
feſt. Bemerkenswert iſt der Mangel an Ware, da angeſichts
der Deviſetrentwicklung ein nennenswertes Angebot ſowohl
von ſeiten des Pribatpublikums als auch der Spekulation
nicht vorliegt. Der Ordereingang bei den Banken iſt bisher
noch keineswegs umfangrefſh, jedoch handelt, es ſich bei den
vorliegenden Aufträgen im weſentlichen um Käufe. Bevor-
zugt ſind die Favoriten der letzten Tage. Valutawerte ſind
im Einklang mit der Deviſenſteigerung ſehr feſt. Die ge
nannten Kurſe liegen teilweiſe ſehr erheblich über den geſt
rigen Schlußkurſen.

Halleſche Börſe vom 7. Augnuſt.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankverein, alte 400 000, Hall. Pfännerſchaft
6 Millinen, Riebeck Montan 12,5 Millionen, Werſch.
Weißenfels 13 Millionen, Ammendorfer Papier 1,8 Mil-
lionen, Eilenburger Kattun 3 Millionen, Eiſenwerk Brünner
1,6 Millkomen, Halle Zimmermann, Stück 550 000, Hall.
Maſchinenfabrik 2,5 Millionen, Moritz Jahr, Gera 390 000,
Gebr. Jentſch 3 Millionen, Glauziger Zucker 4,8 Millionen,
Wilhelm Kathe 1,3 Millionen, Kyffhäuſer- Hütte 710 000,
Gottfried Lindner 1925 000, Wegelin u. Hübner 1 19009060,
Zeitzer Maſchinen 4,5 Millionen, Zuckerraffin. Halle 1,7
Millionen, Halle-Hettſtedt Lit. A 2,8 Millionen, do. Lit. B
2,8 Millionen.

Jm Freiverkehr gingen um: Bernburger Saalmühle-
450 500-420 000, Cäſar und Loretz 1000 1010 000, Halle
Malz 320 000 G., Hanfimport 269 250 600.

Produktenmarkt.
Berlin, 7. Auguſt. Wachſende Nachfrage bei ſpärlichſtem

Angebot. Preiſe infolge Deviſenhauſſe ſcharf ſteigend. Nicht
amtlich.) Drahtgepr. Haferſtroh 100 114 009, vindfaden-
gepr. Weizenroggenſtroh 107- 410 000, loſe und gebundenes
Krummſtroh 95 97 000, Häckſel 185 205 0000 handels-
übliches Heu 90- 100 000, gutes Heu 105- 115 060, Bier-
treber 1600 000, Treber 1550.000, Haferſchalen 1 2600 006,
Haferkleie 1 100 002, Strohmehl 1300 000 Palmkernſchrot
1 400 000 für 50 Kg. ab Verladeort

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg.
ab Station Weizen, märkiſche 4 000 000 4 700 000, Roggen,
märkiſcher 3 300 3 500 000, Gerſte, neue Wintergerſte
3 500 0003 700 000, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin
13 bis 16 Millionen Mark, feinſte Marken über Notiz be-
zahlt. Roggenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 11 bis 12
Millionen Mark. Weizenkleie und Roggenkleie frei Berlin
2 000 000 2 300 000, Torfmelaſſe 30/70 1000000, Kar-
toffelflocken 2 200 2500 000. Für viele Waren fehlte jedes
Angebot.

Leipzig, 7. Auguſt. Weizen, inländiſcher 3 300 000
3 700 000, nominell, feſt. Roggen, inländiſcher 2500 000

2500 000
2800000.,

2 900 000, nominell, feſt. Gerſte, Sommergerſte,
2 900 000, mominell: Wintergerſte 2 400 000

nominell, feſt. Hafer, inländiſcher 2500000 3000 000;
nominell, feſt. Mais 3 300 3 700 000. nominell. Raps 3 500

4 000 000, nominell. Die Preiſe verſtehen ſich per 50 Kg.
netto für Ware, prompt, Parität frachtfrei Leipzig

Erhöhung der Gummireifenpreiſe.
Die deutſchen Gummireifenfabrikanten haben mit Wir-

kung vom 8. Auguſt ab einſchließlich die Preiſe für ſämtliche
Reifenſorten erhöht. Die vom Auguſt ab aültigen Preis
aufſchläge zu den beſtehenden Standard-Preisliſten ſind fol-
gende: Für Fahrrad-, Kraftrad- und Hilfskraftdecken und
Schläuche 10 000 ſtatt 7000 Prozent, für Transportſchläuche
und Schlauchreifen 10 000 ſtatt 7000 Prozent, für Voll-
reifen 10 000 ſtatt 5000 Prozent, für Autodecken und
Schläuche 8000 ſtatt 5000 Prozent, und für ſämtliche Zu-
behöre 7000 ſtatt 4500 Pryzent. Die Fotierungen für
Reifenreparaturen und Werkſtättengummi werden mit Wir-
kung vom gleichen Tage an um weitere 50 Prozent erhöht.
Die Koſten für Auf bezw. Abpreſſen eines Vollreifens
erhöhen ſich vom 8. Auguſt ab auf 200 000 Mark.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
dy Carl Duncker, Berlin

(19) Rachdruck verboten.
„O Mutter, wie habe ich lachen müſſen heute. Aber

ſoll man Leute, die ſo toll ſind, eigentlich auslachen Fatme
hielt in ihrem Mahlen inne und ſah auf.

„Lel, mein Kind, danke Allah, daß er uns beſchützt hat.
Wenn der Schech uns erkannt hätte!“ Lel lachte ſo halb über
die Schulter weg.

„Dann wäre ich zu Sidi Marik gegangen, er hätte den
Schech wieder gut gemacht.“ Mama Fatme ſtemmte empört
die Arme in die Seite.

„So, zu Sidi Marik? Na, ich werde mit Sidi Marik
ſprechen. Wenn du etwas anſtellſt, dann muß immer.
Sidi Marik helfen. Gott liebt nicht die, die ihre Miſſe-
taten durch die Fürſprache anderer zu bedecken ſuchen.“
Lel hob den Kopf und ſah die Mutter an. Jhre Augen
blitzten und eine ſchwere, ſchwarze Flechte hing ihr über die
Seine nach vorn und ein liebes Lächeln ſtand auf ihrem

t.

„O Mutter, ich ſchiebe ihn nicht vor. Er iſt ſelbſt damit
einverſtanden, ſchenkt er mir doch immer etwas, wenn mich
die anderen ſchelten.“

„Schöne Geſchichten, haderte Fatme, „du tuſt alſo
Schlechtes, mur damit dich Sidi Marik beſchenkt. Jch werde
mit ihm reden, denn dein Vater w gt es nicht und der Schech
hält noch mehr auf ihn.“ Lel war nachdenklich geworden.

„Mutter, ich glaube, er ſchenkt mir nicht deshalb, weil
ich böſe bin, ſondern weil er haben will, daß ich beſſer werde.
Er will es mir nur nicht ſagen.“

„Das wäre mir ein Mann!“ eiferte Fatme, aber es
ſchien nicht bös gemeint zu ſein. Jmmer noch den halb ein
gerührten Pfannkuchen in der Pfanne haltend, hockte ſich

„und wenn er heute verlangt, ich ſoll das oder das laſſen,
dann tu ich's. Weißt du, Mutter, ich habe ein Buch, da
ſteht etwas drin von einem Schechſohn, der nahm ein
Mädchen und ſchlug es nie und lehrte ſie alle Künſte und
war ſehr glücklich mit ihr. Ob Sidi Marik nicht auch ſo etwas
iſt, wie ein Schechſohn, Mutter

„Dein Vater iſt auch ein Schechſohn und er hat mich auch
nie geſchlagen. Sei froh, wenn du einen ſolchen bekommſt“,
meinte Fatme philoſophiſch. Lel ſah verloren ins Feuer
und hielt immerfort die Pfanne, als wollte ſie daraus
die Zukunft leſen.

„Der Vater iſt gut als Vater. Als Schechſohn iſt
mir Sidi Marik lieber“, ſagte ſie langfam, aber ſehr be-
ſtimmt. Da brach die Unterhaltung ab.

Während ſich dieſes im Jnnern des Zeltes abſpielte,
geſchahen vor demſelben ſonderbare Dinge. Jene Geſtalt, die
zuerſt aus dem Fremdenzelt gekommen war, hatte vor der
Behauſung Said Jbrahims plötzlich Halt gemacht und war
wie ein Klotz davor niedergeſunken. Die zweite war eben-
falls vor dem Zelt gelandet, aber auf der anderen Seite,
offenbar ohne von dem Nebenbuhler eine Ahnung zu haben.
Und die dritte ſchließlich ſaß als dritter Winkel des genau
gleichſchenkligen Dreiecks vor dem Zelteingang und beobachtete
unbeweglich bald den einen, bald den anderen. Was da
drinnen geſprochen wurde, verſtand keiner von den beiden
erſteren; wohl aber der Dritte und das war Sidi Marik.
Er blies die Backen auf, ſo geräuſchlos er konnte, um ſeiner
überſtrömenden Gefühle Herr zu werden und ſchielte dennoch
wie ein Luchs nach rechts und links. Und gerade als Lel
ihre Anſichten über Schechſöhne im allgemeinen und Sidif
Marik im beſonderen geäußert hatte, da bewegten ſich die
zwei Trabanten wie auf Kommando auf die Zeltwand zu
ein Griff und ein Ruck und zu gleicher Zeit ſtarrten
ſich im Jnnern des geheiligten Raumes die geiſtreichen Ge
ſichter von Monſieur Beaulieu und des zukünftigen Kommer-
zienrats Kronenſtein an, Fatme ſah zuerſt die geiſterhafte

Lel neben den Herd. „Er iſt ein Mann“, ſagte ſie überzeugt,
Erſcheinung und zwar den ihr gegenübergrinſenden Frans
zoſen.

„Allahu akhbar! ſchrie ſie halblaut. „Gott i
groß ein Dſchinn Lel ſah ihrer Lage entſprechend
in das fauniſche Geſicht Kronenſteins. Sie wußte, daß
es kein Dſchinn war und deshalb war ihre Geiſtesgegen-
wart größer als die der entſetzlichen Fatme. Noch hielt ſie
die Orakelpfanne in der Hand, aus der ſie offenbar Aufſchluß
über das prinzliche Geblüt Sidi Mariks gezogen hatte.
Aber nur für einen Augenblick noch, dann ſaß der ganze
ungebackene Zukunftsbrei mitten auf dem gefärbten Schopf
des Walzwerksbeſitzers und ſuchte ſich eilig in dünner
Bahn einen Weg nach unten, ſo daß Herr Kronenſtein
binnen wenigen Sekunden ausſah, als ſei er nicht Ange
höriger der Schwerinduſtrie, ſondern Kälker oder Händler
mit Gipsfiguri. Aber ebenſo ſchnell wie dieſes Kuchenbrei-
hagelwetter ereignete ſich ein anderes. Monſieur Beaulieu
war durch das eben Erlebte förmlich verſteinert, ſo daß
er alle Klugheit, die ihm gebot, ſich allerſchleunigſt zurück
zuziehen, völlig außer acht ließ. Ehe er daher noch ſeine
lang vorgeſtreckten Augen wieder einziehen konnte, fühlte
er plötzlich ein Tuch über ſeinen Kopf geworfen, und ſeine
Hände auf dem Rücken zuſammengebunden. Die Sache
ging ſchneller als beim geſchgckteſten Meiſterdetektiv. Er
wollte einen Verſuch zum Schreien machen, aber ein wohl-
gemeinter Schlag auf den Mund brachte ihn ſchnell von
nieſem Vorſatz ab. Bei Herrn Kronenſtein verlief die
Prozedur der Verhaftung gemächlicher. Er ſaß, ſcheinbar

ein Buddah in Oel und ſtreckte in unſagbarer Verzweif-
lung alle zehn Finger von ſich. Die ließen ſich dann leicht
und willenlos auf den Rücken binden, der mißglürckte Pfann-
kuchen aber blieb wo er war. Dann fühlten ſich beide Herren

einer nach dem andern, ohne Schwiprigkeit aufgehoben
und fortgetragen. Hinter ihnen her tönte ein luſtiges
Kichern und ein ehrlich gemeintes „Möge Allah ſie ver-
fluchen!“ Das letztere verſtanden die Verbrecher nicht, denn
es war arabiſch und kam von Fatme; aber das erſtere ver
ſtanden ſie ſehr wohl, denn es war international und kam

von Lel. (Fortſetzung folgt.)

Original Nesſles Dauerwellen
Nestles Dauerwellen ist eine seit 12 Jahren bestehende, unschäd lich angewandte Erfindung, um glattes Haar des Kopfes dauernd naturwellig

und duftig zu gestalten und dem Haar ein leichteres PFrisieren zu ermöglichen. Für sachgemäſße und gute Ausführung bürgt o ger ir mm a.

Mehrfach
prämiiert

ßauwann z üelleroſh,
alle g.
G. wtein-Strasse 79.

führen aus

ist, den Bäckern Mehl zu liefern.

verband nicht in der Lage, Mehl zu liefern.

keiner Bäckerei ein altes Brot zu haben ist.
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Brotversorgung zu organisieren.
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit liegt,

fordern wir die „Amtsniederlegung
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Amtserfahrung ausgeschlossen erscheinen.
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Seit Wochen ist die Brotyersorgung des Kreises
gefährdet, da es dem Kommunalverband nicht möglich

Tausende von Zentnern Getreide wurden schon von
den Müllern dem Kommunalverband vorgeschossen,
tausende Zentner freies Mehl verbrauchten die
Bäcker mit finanzieller Hilfe ihrer Genossenschaft zu
Markenbrot und noch immer ist der Kommunal-

Es ist
eine derartige Brotknappheit vorhanden, daß wohl in

Dazu tritt ab nächster Woche eine Kürzung der
Brotration um 100 g ein und dies zu Beginn einer

verbände ist eine Mehlknappheit noch Kürzung fest-
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Da seitens der Bevölkerung eine Waren-
zurückhaltung vermutet wird, bleibt uns nichts
anderes übrig als solcher irrigen Anschauung unsere
Auffassung gegenüber zu stellen, dab die hiesige
Kommunal- Verwaltung nicht fähig ist, eine geordnete

Da hierin eine

Es müssen solche Aemter mit Männern besetzt
werden, bei denen derartige Mißerfolge durch reiche

Wir bitten die Bevölkerung, uns in diesem Be-
streben zu unterstützen, nur fähige Leute an

Hwereccenverband der Bätermefster
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z 2ur Verf feierZur Verfassungsfeier
T findet hier Sonnabend, den II. August, nachmittags 5 Uhr in der
a Städtischen Turnhalle (Wilhelmstraße), ein der Not der Zeit ent-

sprechender Festakt statt. Es soll diese ernste Feier Ausdruck geben
nicht nur dem allgemeinen Bekenntnis zum Reich und zu seiner Ver-

S fassung, sondern auch der Geschlossenheit des Deutschen Volkes für
Khein und Ruhr.

hiermit eingeladen.

Bergemann. Bartenstein.

Zur Teilnahme werden alle verfassungstreuen Bevölkerungskreise

Merseburg, den 7. August 1923.
Namens der Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden.

Hertzog.

AchtungAusnahmepreise!!
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Glühbirnen:
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W Fernruf 5562.

MaxKrug.
Oeser. Dr. Schaaffs.

II brutehilfe
leiſtet nachmittags Beamter

nehmer auslöhnen zu können.

Notgeldscheine an Zahlungssiatt anzunehmen
Sobald wieder genügend Reichenoten

wir die Gutscheine zur Einlösung dus
LEUNA-WERKE, den 6. August 1923.

Infolge der unzureichenden Versorgung mit Reichsbanknoten sind
wir wiederum zur Ausgabe von Notgeld gezwungen, um unsere Arbeit-

Zur Ausgabe gelangen frühere Gutscheine der Badischen Anilin-
und Soda- Fabrik Ludwigshafen über 50 Mark (lila Grund), durch Ueberdruck
nunmehr für 500 000. Mark gültig und solche über 100 Mark (grüner
Grund), durch Ueberdruck nunmehr für 100 000. Mark gültig.

Wir richten an alle Behörden und Geschäſtskreise die Bitte, diese h ſucht in nächſter Rähe des

ie bezeichneten Stellen autrufen.

AMMONIAKWVERK MERSEBURG G. m. h. F.
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zu tauſchen geſucht.
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R Bess. jg. Mann

Hauptbhfs. möbl. Zimmer
evtl. mit Penſ für ſofort.
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(Runger Mann ſucht

Fmöbl. Zimmer
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Potsdamer Straße 38
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H. Ude, Roſenweg 24.
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tür Mauser-Pistolen Kal. 7.63
Auch Umtausch gegen Taschen-Pistolen
An- und Verkauf von l aschenpistolen

Rennen in hulle
Sonnabenc, den 11. August

nachm. 3 Uhr
Sonntag. d. 12. August

nachm. 2 Uhr
Flach und

Mationalkassen m erZu dem am Freitag, den 10.

Deutſchen Abend
zu Gunſten der Rhein- und Ruhrhilfe ſind

r r r 2 alle r Männer und deren Angehörigege rzlich wih ä öä detzilch wiltomnenBeſondere Einladungen ergehen nicht!
Treudeutſch allewege!

3

Jungdeutſcher Orden (Wein, Bier, Grog, Likbr pp., Beſtecke, Meſfer,
Bruderſchaſt Merſeburg.

Gefl. Angebote unt. 478 23

an die Geſchäftsſtelle d Bl.

e V ersteigerungZ unſwr Inventar
ſtattfindenden

Am Freitag. den 10. d. Mts vorm. 10 Uhr.
verſteigere ich in Leipzig-Probſtheida im Reſtaur.

m zum Monarchenhügel im Auftr. des Eigent. das
geſamte Jnventar, als: Tiſche, Stühle, Bänke,

Spiegel, Eismaſchine m. Kom., Fleiſchklötze, Tafeln,
Bettſt. m. M., Federbetten, ſämtl. Porzellan. Teller,
Platten, Taſſen, Menagen, Unterſetzer, Gläſer für

Löffel, Gabeln u. and. mehr.t Beſichtigung 2 Stunden zuvor.

W SW Hindernisrennen
Gesamtpreise:

u 215 MillionenParabellum, Munition

Prismengläser
Feldstecher O8.

G. Zobel, Halle a. S Böro und Laden
Ludwig Wuchererstr.
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Ielephon 2441.

1000 kg Messing
und bitten um Angebot jeden Ooantums.

H. Krauamhaar, Broncewaren- Fabrik

Wir benötiger einige

HALUE a. S. Mittelstrabe S.

Personen Auto
Last- Auto

auch reparaturbedürftig, ſofort gegen Kaſſe zu
kaufen geſucht. Angeb. unt. S 1949 an die
Annonc. Exped. Jak. Vowinckel, Elberfeld.

jomi Auktionator und Taxator,Herm. Thiemig, Leipzig, Gottſchedur. 32.

Silberwaren, Zahngebiſe,
Löſſel, Uhren, Ketten, Ringe

Vruch kauft
steinweg2s

I. Lichtenstein, Halle z. S.

mit dem Schnee des Alters auf dem Haupt, da wié
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Aus dem Kuhrgebiet,
Die ſchreckliche Teuerung. Die Wurzel des Uebels.
Lebensmittelaufkäufe durch die Franzoſen. Rückgang

des Viehantriebes. Zwangsweiſe Propaganda.
e den 7. Auguſt 1923.

Mehr noch als andere Gebiete Deutſchlands ſteht das
Ruhrgebiet in dieſen Tagen natürlich unter dem Zeichen der
kataſtrophalen Preisſteigerungen Es iſt nicht übertrieben,
wenn man feſtſtellt, daß die Preiſe ſich faſt von Stunde zu
Stunde ändern. Daneben ſind ſehr viele Geſchäfte wegen
völligen Warenmangels geſchloſſen, und die übrigen halten
ihre Verkaufsräume nur wenige Stunden am Tage offen.
Dazu kommt noch die innerpolitiſche Unruhe. Man weiß nicht
recht, was im Jnnern des unbeſetzten Deutſchland vorgeht,
lieſt ſich widerſprechende Zeitungsmeldungen und weiß nicht,
was werden ſoll. Selbſt ſonſt ſehr ruhiger Kreiſe hat ſich
Unzufriedenheit bemächtigt, und man ſpart nicht mit Vor-
würfen, die ſich gegen Gott und die ganze Welt richten. Er-
freulich daneben iſt jedoch, daß man hier im Ruhrgebiet keinen
Augenblick aus dem Auge verliert, daß die Wurzel allen
Uebels der rechtswidrige gewaltſame Einbruch der Franzoſen
und Belgiſr in das Ruhrgebiet iſt, durch den unſer ganzes
Elend verſchuldet und erſt möglich wurde. Und an dieſer
Erkenntnis kräftigt ſich naturgemäß der Mut und der Wille
zum Ausharren im paſſiven Widerſtand.

Dabei werden die Nöte, die durch die furchtbaren Preis-
ſteigerungen hervorgerufen ſind, naturgemäß noch bedeutend
verſtärkt einmal durch die körperlichen und ſeeliſchen Be
drückungen, denen die Bewohner des Ruhrgebiets ausgeſetzt
ſind, zum anderen durch die radikalen Verkehrsein-
ſchränkungen und die dadurch hervorgerufene Lebensmit-
telknappheit. Dieſe Lebensmittelknappheit wird von
Tag zu Tag immer bedrohlicher, und die Franzoſen tun dazu
noch das Jhrige, die Knappheit zu verſchärfen. So kann man
in den letzten Tagen auf den Wochenmärkten beobachten, wie
franzöſiſche Soldaten wichtige Nahrungsmittel gleich zent-
nerweiſe aufkaufen. Jn Dortmund beiſpielsweiſe mußte am
25 Juli ein Kartoffelhändler 2 Zentner an die mit einem
Fuhrwerk zum Markt gekommenen Soldaten abgeben, während
am 27. Juli von der Markthallengeſellſchaft einige Zentner
abgeholt wurden. Das Beſatzungsamt hat den komman-
dierenden General Douchy angeſichts der herrſchenden Kartof-
felnot, unter der die hieſige Bevölkerung ſchon ſeit geraumer
Zeit leidet, gebeten, verhindern zu wollen, daß die für
die hieſige Bevölkerung unter ſehr großen Schwierigkeiten aus
dem unbeſetzten Gebiet herbeigeſchafften Kartoffeln von den
Soldaten aufgekauft werden, da ſonſt Hunderte von Dort-
munder Familien ohne die unentbehrlichen Kartoffeln blei-
ben und ſich Entbehrungen auferlegen müßten. Aber auch
Fette und Teigwaren werden von den Franzoſen in größere
Mengen aufgekauft.

Mittwoch, den 8. Auguſt 1923

Ganz beſonders macht ſich die Knappheit an Fleiſch be-
merkbar, trotzdem die Fleiſchpreiſe eine Höhe erreicht haben,
die es nur noch wenigen ermöglicht, ſich auch nur einmal
wöchentlich den Genuß von Fleiſch zu gönnen. Eine Ueberſicht
über den Antrieb zum Eſſener Viehhof an beſtimmten Wochen-
märkten der Jahre 1914/23 macht die erſchreckende Ab-
nahme des Antriebes anſchaulich.

20. Juli 1914. Bullen: 254, Ochſen 94, Kühe 481,
Jungvieh 674, Kälber 674, Schafe 42, Schweine 4893.

30. Juli 1923. Bullen 32, Ochſen 14, Kühe 111, Jung-
vieh 20, Kälber 460, Schafe 57, Schweine 894.

Dabei iſt neben dem geringen Antrieb au chnoch eine
geringere Qualität des angetriebenen Viehs zu verzeichnen.
Berückſichtigt man dann weiter noch, daß der Fleiſchver-
brauch der Hotels und Gaſtwirtſchaften erheblich geſtiegen
üſt, ſo iſt ohne weiteres klar, daß die überwiegend ſchwer
arbeitende Bevölkerung der Großſtadt Eſſen heute faſt ohne
jede Fleiſchnahrung leben muß.

Nun iſt ja ohne Zweifel klar, daß ein Teil der Lebens-
mittelknappheit durch die mangelhafte Zuteilung von Deviſen
an die Großhändler verurſacht iſt, die nicht in der Lage ſind,
die notwendigen ausländiſchen Lebensmittel zu beſchaffen.
Aber merkwürditger oder beſſer bezeichnender Weiſe wird
das Geſchrei nach Deviſen am lauteſten von jenen Kreiſen
angeſtimmt, die der Deviſen am wenigſten bedürfen, nämlich
von den Getreide- und Mehlhändlern. Nach Mitteilungen
von Vertretern verſchiedener Lebensmittelämter reicht das in-
ländiſche Getreidemehl bei ſcharfer Rationierung mindeſtens
bis Ende September oder Anfang Oktober; dagegen müſſen
unbedingt Deviſen zugeteilt werden zur Beſchaffung von
Speck, Fett, Oel und für etwa 2 Wochen noch für die Be-
ſchaffung von ausländiſchen Frühkartoffeln.

Daß die Franzoſen dieſe Schwierigkeiten in der Lebens-
mittelverſorgung natürlich weidlich in ihrer Propagande aus-
nutzen, verſteht ſich am Rande. Sie gehen in letzter Zeit
überhaupt mehr und mehr dazu über, mit einem gewiſſen
Druck der Bevölkerung ihre Propaganda aufzuzwingen. Das
neueſte Mittel dazu iſt folgendes. Wer heute im Ruhrgebiet
den zur Ein- und Ausreiſe vorgeſchriebenen franzöſiſchen
Stempel auf ſeinem Perſonalausvweis ſich beſchaffen will, be-
kommt zunächſt nach ſtundenlangem Anſtehen eine Num-
mer. Ddeſe Nummer wird aber nicht etwa ausgegeben,
ſondern ſie wird jeweils auf das neueſte Exemplar des fran-
ſiſchen Nachrichtendienſtes aufgeſtempelt. Jeder, der ſich
dieſen Stempel verſchaffen will, muß ſich zunächſt einmal
den franzöſiſchen Nachrichtendienſt beſorgen, um nur die
erforderliche Nummer zu erhalten. Die Franzoſen rechnen
nun damit, daß jeder, der den franzöſiſchen Nachrichtendienſt
in der Taſche hat, bei dem ſtundenlangen Anſtehen und
Warten ganz ſelbſtverſtändlich nach dem Gedruckten greift,
um ſich durch Leſen die Zeit zu vertreiben. Ob allerdings
die Lektüre dieſer Artikel und Notizen, die ihre Tendenz
allzu unverfroren an der Stirn tragen, den Franzoſen viele

Freunde gewinnen wird, muß zum mindeſten ſtark be-
zweifelt werden. Jmmerhin iſt dieſes Verfahren zwangsweiſer
Propaganda nicht unintereſſant.

Politiſche Rundſchau
kin Englünder, der mit der jranzöſiſchen Kegie fuhr

Der Vertreter der „Daily Chronicle“, George Ren-
wick, war letzte Woche im Ruhrgebiet und er erzählte den
Leſern ſeines Blattes, was er bei dieſer Gelegenheit auf
einer Fahrt mit einem Regiezug von Düſſeldorf nach Eſſen
erlebte und ſah, in der richtigen Ueberzeugung, daß eing
ſolche ſchlichte Erzählung beſſer zeige, wie es mit dem „voll-
ſtändigen Erfolg“ der Ruhraktion ausſieht, als lange kritiſche
Auseinanderſetzungen. Wir geben ihm das Wort und ſetzen
nur hinzu, daß ein auswärtiger Korreſpondent vom Range
Renwicks nicht für Propaganda zu haben iſt, ſon
dern ſeinen beruflichen Stolz darein ſetzt, die Dinge immer
ſo zu beſchreiben, wie ſie ſind:

„Die Regie war immer ſchlecht; aber heute iſt ſie
einfach entſetz lich. Jch habe ſoeben zwei mjſerablez
peinliche Tage in ihren Zügen verlebt Jch will aber
nicht kritiſieren, ſondern einfach die Tatſachen melden. J.
fuhr z. B. von Düſſeldorf nach Eſſen und konnte auf dem
Bahnhof in Düſſeldorf keinen Fahrplan kaufen, ein nettes
Büchlein, von dem die franzöſiſche Preſſe bei ſeinem erſten
Erſcheinen ſehr viel gutes zu ſagen wußte. Jſt es ver-
griffen? Niemand konnte mir darüber etwas ſagen; weder
das franzöſiſche Fräulein im Zeitungsſtand, noch der grim-
mige Herr im Auskunftsbureau, der den ſchönſten Dialekt
von Lille ſprach.

Der große Zuganzeiger war offenbar ſchon ſeit Mona-
ten nicht mehr gebraucht worden. Er ſagte nur, ein Zug
nach Eſſen fahre 10636 Uhr nachm. ab, was offenbar
Unſinn war. Ein Fräulein am Dritter-Klaſſe-Schalter, das
nichts zu tun hatte, ſagte mir, ſie glaube, ein Zug nach
Eſſen werde ungefähr um halb fünf Uhr“ fahren. Jch
ſtellte mich daher um vier Uhr in der erſten Klaſſe- Reihe
auf. Neun Leute ſtanden vor mir und ich brauchte gerade
27 Minuten, um meinen Fahrſchein zu erhalten. Kein
Wunder, daß am Schalter angeſchlagen ſtand: „Dieſer Schal-
ter iſt eine Stunde vor Zugabgang geöffnet.“ Vor derRegie hieß es eine Viertelſtunde und das genügte völlig.
Die Fahrſcheine mußten von jemand geſchrieben werden,
der offenbar eben erſt anfing, Deutſch in drei Monaten
ohne Lehrer zu lernen. Dann kam eine lange Berechnung.
Wie viele Mark ſind gleich ſo viele Frank und Centimes.
Jch erwiſchte meinen Zug gerade noch.

Jch bin völlig ſicher, daß der Zug mit angezogenen
Bremſen abfuhr. Er machte fünf bis ſechs Minuten lan
einen angſterregenden Lärm und erlaubte ſich dann plötzli
einen Sprung vorwärts, der die Reiſenden entweder in ihre
Sitze oder aus ihnen herauswarf. Die Linie Düſſeldorf

Duisburg Eſſen iſt eine der Hauptrouten des europäi-
ſchen Verkehrs. Vor der Ruhrbeſetzung ſie täg
lich zwanzig bis dreißig ausgezeichnete Züge für den Per-



ſonenverkehr: bis vor wenigen Tagen waren es noch ſechs
im ſelben Augenblick aber, wo M. Le Trocquer in Paris ſtolz
erklärte: „Die Perſonenzüge, die heute im Ruhrgebiet fah-
ren, fangen an, für den Verkehr nicht mehr zu genügen,“
reduzierte ſie die Regie auf vier. Und das mitten in der
Ferienſaiſon und während die Trams und Kleinbahnen
gezwungen werden, ihren Dienſt zu beſchränken oder ein
zuſtellen!

Und der Zug? JFch bin auf einigen der ſchlimmſten
Bahnen Europhs gefahren, in abgelegenen Diſtrikten Spa-
niens und in der Ukraine im Krieg aber nie in irgend
einem Zug ganz ſo unbequem. Das Abteil, in dem ich mich
beand, war ſchrecklich ſchmfutzig und das Kloſett unglaub-
lich mit Kot beſchmiert. Der Zug bewegte ſich langſam
mit Rütteln und Schütteln vorwärts, wie als ob es kein
Schmieröl gäbe. Die Schienen neben dem Geleiſe, worauf
wir fuhren, waren rot vor Roſt. Auf dieſer großeneuropäiſchen Verkehrsrſtaße iſt nur ein Gleis im Ge
brauch!

Von Zeit zu Zeit lehnte ſich ein Mann aus einer Signal-
bude heraus und ſtritt ſich heftig mit unſerm Lokomotiv4
führer. Das Signalſyſtem ſcheint vollkommen „phut“; denn
immer wieder ſieht man zertrümmerte und aufeinander
aufgetürmte Wagen und kaputte Lokomotiven. Paſſiert ein
Unfall, ſo läßt man die Trümmer einfach liegen
und nimmt ein anderes Geleiſe in Gebrauch. Ueber-
all ſah man, daß Lokomotiven und Wagen durch falſches Be
handeln ruiniert wurden, ſo weit man ſie überhaupt benützte,
Die große Maſſe liegt auf den großen Bahnhöfen in hoff-
nungsloſer Verwirrung. Jch ſah hunderte von Waggons,
die drei bis vier Monate „unterwegs“ waren, ohne ihre
Beſtimmung erreicht zu haben. Viele ſind ausgeraubt,
andere dick mit Gras überwachſen. „Die Transportfrage
exiſtiert nicht länger“, ſagte der optimiſtiſche M. Le Trocquer
über die Ruhr;: was er damit ſagen wollte, war, die Regie
blühe und tue ihre Arbeit vortrefflich. Was er hätte
wirklich ſagen ſollen, iſt, daß Reiſen im Ruhrgebiet eine
groteske Erfahrung iſt, daß man nur mit Gepäck, das
man ſelbſt tragen kann, reiſen kann und daß der Güter-
verkehr faktiſch aufgehört hat. Das franzöſiſche Perſonal
iſt ohne Manieren und grob:; es behandelt das
Publikum wie Dreck. Alle Bahnhöfe ſind äußerſt ſchmutzig:
beſonders der Hauptbahnhof in Eſſen.“

Es iſt ſehr gut, daß den Franzoſen von Zeit zu Zeit
einmal von befreundeter Seite ein Spiegel ihrer Unfähig-
keit vorgehalten wird: denn alles deutet darauf hin, daß
ihre nationale Eitelkeit immer pathologiſchere Formen an-
nimmt und daß ſie ſich bereits einbilden, ſie hätten Deutſch-
land aus eigener Kraft beſiegt, während ſie tatſächlich im
Einzelkampf mit Deutſchland noch kläglicher beſiegt worden
wären, als 1870.

Ein unſchuldig Verhafteter freigelaſſen.
Hannover, 7. Auguſt. Die „Niederdeutſche Zeitung“

hatte am 26. Juli auf Grund beſonderer Mitteilungen aus
Köln den ungeheuerlichen Fall berichtet, daß in Köln ſeit
dem 25. April ein junger deutſcher Journaliſt P. Her-
mann auf eine offenbar von Smeets ausgegangene De-
nunziation, er habe einen Mordanſchlag auf den britiſchen
Höchſtkommandierenden geplant, auf Anordnung der Jnter-
alliierten Rheinlandkommiſſion im deutſchen Gefängnis feſt
gehalten werde, obgleich die deutſchen Behörden bereits
vier Wochen nach der Verhaftung, nachdem ſich die Un-
ſchuld des Verhafteten herausgeſtellt hatte, die deutſche

ten Rheinlandkommiſſion freigelaſſen und natürlich auch
friſtlos aus gewieſen worden. Die Kennzeichnung der
britiſchen Rechtspflege im beſetzten Gebiet durch die Preſſe
iſt den Engländern ffenbar peinlich geweſen; der Erfolg
zeigt aber, wie auch das heute ſchwache Deutſchland bei
Anwendung der geeigneten Mittel im Auslande Erfolg haben
kann.

Aus Provinz uns Reich
Bewaffnung kommuniſtiſcher Jugend.

h Hettſtedt, 5. Auguſt. Jn welch fkrupelloſer Weiſe
man den jugendlichen Kommuniſten Waffen verſchafft, zeigt
folgender Fall: Ein hieſiger Bäckermeiſter erwiſchte ſeinen
Lehrling dabei, als er ein Paket auspackte, das einen Re-
volver mit Munition und Totſchläger enthielt. Ab-
ſender des Pakets war ein Verwandter des Lehrlings aus
Berlin. Der Lehrling iſt MiCglied der kommuniſtiſchen
freien Arbeiterjugend; er erklärte, daß ſich ſeine Genoſſen
alle derartig bewaffneten. Der Jnhalt des Pakets wurde
von der Polizei beſchlagnahmt.
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Turnen, 5piel und sport,
öwmielper einigung jeng in Merjeöurg.

Am kommenden Sonntag wird die allſeits ſehr gut be-
kannte Thüringer Ligamannſchaft „Spielver-
einigung-Jena“ hier auf den Plan treten. Sport-
verein 99, der ſich als junger Ligaklaſſenvertreter am ver-
gangenen Sonntag gegen Breslau 08 bei ſeinen Anhängern
ſo glänzend einführte, wird am nächſten Sonntag gegen
obige Mannſchaft die Klingen kreuzen. Die Jenänſer Mann-
ſchaft ſpielt mit verſchiedenen Repräſentativen und mit dem
bekannten internationalen Krauſe. Wir kommen auf dieſes
Spiel noch näher zu ſprechen.

Spielvereinigung Nenmark.
Neumark verlor am vergangenen Sonntag gegen Groß-

Kayna 1. 5:2, ein überraſchendes Ergebnis, in der Tat.
Mit einem derartigen Ergebnis hatte ſicher auch nicht der
peſſimiſtiſchſte Zuſchauer gerechnet, doch legte Groß-Kayna
bei dieſem Spiele, wo es um einen ſehr wertvollen Pokal
ging, ſeinen geradezu vorbildlichen Eifer in das Spiel,
ſo daß Kayna bereits zur Halbzeit 3:0 führte. Das End-
reſultat entſpricht aber durchaus nicht dem Spielverlauf,
welchen Neumark zum größen Teil überlegen geſtalten
konnte. Die von Kayna erzeugten Tore rühren ſämtlich
aus blitzſchnellen Durchbrüchen' ihres Sturmes her, während
der Neumärker Sturm ſich bei der gegneriſchen Verteidigung
nicht durchſetzen konnte und im übrigen während des Spieles
eine noch nie gezeigte Schußunfähigkeit vorführte. Erſt nach
Umſtellung gelang es Neumark während der letzten 106
Minuten zwei Tore aufzuholen. Neumark 2. gelang
es Preußen- Merſeburg 2., welche allerdings nur neun Mann
ins Feld ſtellten, mit 3:2 zu ſchlagen. Mit dem gleichen
Torverhältnis unterlag die 4. Mannſchaft VfL. Merſeburg 5.

Die Junioren mußten unvollſtändig ſich Preußen-Merſe-
burg Junioren mit 8:0 beugen. Die Gegner für die 3.
Elf und die Jugend traten nicht an.

Kommenden Sonntag hat die Spielvereinigung Neumark
zum erſten Male Liga verpflichtet, und zwar empfängt ſie

Unterſuchungshaft aufhoben. Wie die „Niederdeutſche Zei
tung“ erfährt, iſt Hermann nunmehr von der Jnteralliier-

die Ligamannſchaft des VfB.Luckenwalde, welche 27 Ber
liner Kreisliga gehört. Es iſt dies das erſte Mal überhaupt,

Geiſeltalvereine gegenüber ſteht und es gehört viel Mut
dazu, bei den heutigen mißlichen Wirtſchaftsverhältniſſen
einen derartigen Gegner auf das platte Land zu verpflichten.
Hoffentlich wird es der Spielvereinigung durch zahlreichen
Beſuch gedankt, denn letzten Endes wird es wohl von dem
Beſuche abhängen, ob die Vereinsleitung in der Lage
iſt, für die Zukunft weiter ihren Anhängern mit derartigen
Gegnern zu dienen.
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18. Jahnwetturnen in Freyburg a. d. U.
am 12. Auguſt 1923.

Am kommenden Sonntag findet in Freyburg a. d. U.
das 18. Jahn wetturnen ſtatt. Wie allen bekannt
ſein dürfte, iſt am 11. Auguſt die Wiederkehr des Geburts-
tages des Altmeiſters Turnvater F. L. Jahn. Zu deſſenEhren hat die Deutſche Turnerſchaft beſchloſſen, alljährlich
dieſen Geburtstag feierlichſt zu begehen und ein ſogenanntes
Jahnwetturnen zu veranſtalten. Das echt thüringiſche
Städtchen, Freyburg a. d. U., welches der Geburts und
Sterbeort von Ludwig Jahn iſt, weiſt ſtarke Spuren über
die Verehrung auf, die dieſem echt deutſchen Manne zuteil
wird. Alljährlich ſuchen Unzählige von Turnern und Turne-
rinnen dieſe Stätte auf, wo man eifrigſt beſtrebt iſt, dieſes
große Wirken und Schaffen dieſes ehr würdigen Mannes in
Wort und Schrift wiederzugeben. Am Abend des 11. Auguſt
findet im Jahnhauſe ein Kommers ſtatt, an dem ein Ge-
denken an den Turnvater Jahn im Vordergrunde ſteht.
Außerdem iſt eine Begrüßung der Wetturner vorgeſehen.

Am Sonntag, den 12. Auguſt, vormittags 9 Uhr, be-
ginnt der Wettkampf. Bei dieſem Wettkampfe, an dem nur
die Beſten der Deutſchen Turnerſchaft teilnehmen, wird
dem Zuſchauer ſo recht vor die Augen geführt werden, daß
auch die Deutſche Turnerſchaft auf der Höhe in volkstüm-
lichen Uebungen iſt. Für Teilnehmer an dieſem Wettt
kampfe ſind, wie im vorigen Jahre, auch diesmal wieder
Drei- und Fünfkämpfe vorgeſehen. Die Einteilung und
Bedingungen ſind folgende:

A. Fünfkampf für Männer von 19 Jahren und
älter. Stabhochſprung, Weitſprung, Steinſtoßen (15 Kg.),

Schleuderball und 100-Meter-Lauf. Siegerpunktzahl 75.
B. Dreikampf für Frauen von 18 Jahren und

älter. Hochſprung, Kugelſtoßen (5 Kg.) und 75-Meter-
Lauf. Siegerpunktzahl 45.

C. Dreikampf für Aeltere. 50-Meter-Lauf,
Kugelſtoßen (72 Kg. aus dem Kreiſe) und Weitſprung.
Siegerpunktzahl 45.

Für den erſten Sieger jeder Gruppe iſt ein ſtaatlicher
Wanderpreis in Ausſicht geſtellt worden: die übrigen Sieger
erhalten den ſchlichten Eichenkranz mit Schleife. Nach der
Siegerverkündung werden die Sieger der einzelnen Gruppen
am Jahngrabe photographiert.

Von der Merſeburger Turnerſchaft werden vorausſicht-
lich auch gute Kräfte zum 18. Jahnwetturnen nach Freyburg
gehen, um dort mit ebenbürtigen oder beſſeren Kämpfern
ihr Können zu meſſen.

Wir kommen am Sonnabend in unſerer Vorſchau noch-
mals auf dieſe Veranſtaltung zurück. Schon heute wünſchen
u daß gutes Wetter dieſen Wettkampf begünſtigt. „Gut

eil.“

Turn und Sportabzeichen.
Am kommenden Donnerstag, den 9. zig iſt denSportlern Gelegenheit die ihre Prüfung im

Radfahwen für das Deutſche Turn und Sportabzeichen
ablegen wollen, ſich am Abend, punkt 6 Uhr, in der Weißen-
felſerſtraße, am Kilometerſtein 18 (Nähe Eiſenbahnbrücke)

daß eine Ligamannſchaft einer erſten Mannſchaft eines der einzufinden.
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